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Hautschädigungen durch pflanzliche Nahrungs- und Genußmittel. 


Von K. 


Daß Leute, die ihre Zimmer mit japanischen 
Primeln Gefahr laufen sich 
durch deren Pflege eine äußerst peinliche Haut- 
entzündung zuzuziehen, daß Monate und 
Jahre lang dauern kann, wenn die Ursache nicht 


schmücken, können, 


diese 
erkannt und beseitigt wird, das kann ich bei den 


weıter zu 
bekannt ist 


voraussetzen und 

unterlassen Weniger 
daß man durch Kniffe ex- 
der früheren Annahme 
Idiosvnkrasie bei 


Leser als bekannt 
besprechen 
ielleicht, 


perimentell 


besondere 
entgegen 
einer besonderen jedem 
\lenschen die Primeldermatitis hervorrufen konnte 
Hierdurch nicht die 
mpfindlichkeit größeren 
sonderes Zutun durch die bloße, 


nötige, einfache Berührung deı 


besondere U ber- 
Anzahl 
meist 


Plfanze in 


wird abeı 


einer ohne be- 
wiederholt 
Frage 
gestellt, im Gegensatz zu solchen, z. B. Gärtnern, 
lie monate- und jahrelang ungestraft mit Primeln 
Also in diesem Sinn bleibt die 
Idiosvnkrasie vollständig bestehen, eben im Sinne 
einer abnormen Überempfindlichkeit. Daß 
die schädliche Substanz im Öl der kleinen Haut- 
drüschen der Primeln, das (BLocH) 

chemische Konstitution nunmehr gefunden 
ist, hier nur nebenbei. Ich daß 
ler Leser Kenntnis hat von der gar nicht so selte- 


hantıeren können. 


auch 
Primin und 
seine 
nehme auch an, 
nen Idiosynkrasie gegen eines unserer beliebtesten 
Idiosynkrasie, die zu 
allermeist nach wiederholter Berührung der Haut 
mit dem Spargelsaft bei beruflich damit hantieren- 
den Menschen, Genuß 


Gemüse, den Spargel, eine 


durch den des 
Nahrungsmittels als Hautausschlag in Erscheinung 
trıtt 

Heute möchte ich Anzahl 
so bekannter, pflanzlicher Nahrungs- und Genuß- 
mittelschädlichkeiten 
nahen 


seltener 


eine anderer, nicht 


aus der mehr oder weniger 
die 
vielleicht praktisch geeignet sein könnte, manchem, 
wenn auch nicht gerade zur Vermeidung all dieseı 
Schädlichkeiten Anlaß zu 
doch gegebenen Falles ihn daran zu erinnern, daß 
fraglichen Affektion, der 
ursächliche Rolle spielen könnten. Und 
\bstellung 
er schädlichen Einwirkung und damit die Heilung 
edingt 


Umwelt vorführen, eine Vorführung, 


möglichen geben, so 


sie bei einer besonders 
Haut, die 
ıs ist sehr wichtig, weil dadurch die 
sein kann 
Bei meiner Aufzählung lasse ich es gleichgültig 
ob die Mittel von innen odeı 
er auf Wegen 
\uch führe ich die von mir sog. ,, pseudo- 
Schädigungen mit auf, d.h 
den Sc lbst, 


auch von auBen 


beiden ihre schädliche Wirkung 


ısüben 


phytogenen‘ solche 


nicht von Pflanzen sondern von 


ren Bewohnern, die aber an sie gebunden sind, 


sgehen. So weiß ich z. B. von einem bekannten 


Nw. 


louTon, 


Wiesbaden. 


Professor der Medizin, der eine absolute Idiosyn- 
krasie gegen den Genuß aller Lauchpflanzen, also 
Zwiebeln, hat. 


»¢ 
besonders 


von Ganz anders ge- 
artet ist RuBland beobachtete, stark 
juckende, knötchenförmige Hautaffektion, die 
auch im Zusammenhang steht mit Zwiebeln und 
zwar mit faulenden, in denen sich aber eine Milbe 
ansiedelt und bei der eigentümlichen Aufbewah- 
rungsart auf einem Bettgestell unter der Zimmer- 
leicht auf die Schläfer herunterfällt. Hier 
ist natürlich die Zwiebel nur indirekt als Wohnung 
und Nahrung der eigentlichen Schädlinge, der 
Milben, verantwortlich. Diese Zwiebelmilben (Rhi- 
zoglyphus hyacinthi) machen mit ihren scharfen 
Kiefern kleine Verletzungen der menschlichen 
Epidermis, in die ihr Magensaft oder Speichel 
entleert wird. An diesen Stellen treten die jucken- 
den auf. Durch Kratzen und 
Infektion kommen eiterige Er- 
scheinungen dazu (PAwLowsKY und STEIN). 
Nach langer Zeit fortgesetzter Ernährung mit 
Apfelsinen trat eine Gelbfärbung der Haut durch 
Ablagerung von Carotin in der Epidermis auf, 
wie ein japanischer Forscher {MıyAke) feststellte. 
Um diese Aurantiasis cutis zu bekommen, ist keine 
besondere Disposition nötig, sondern jeder, der 
lange genug carotinhaltige Pflanzen und Früchte 
genießt, kann gelb werden. Auch nach langem 
Genuß von Kürbis ist es beobachtet 
Bei den Orangeschälern kann, der 
linken Hand, die die Frucht hält, ein schmerzhafter 
Ausschlag mit Rötung, Schwellung und Bläschen- 
bildung auftreten. Auch ein deutscher Arzt 
machte an sich selbst und einem Patienten dahin- 
gehende Beobachtungen. Jahrelang konnten Apfel- 
geschält werden bis 1911, und 
von da an trat regelmäßig ausgenommen die 
Kriegsjahre, wo bei uns die Apfelsinen ausblieben 
von Ende Dezember oder von Januar bis Mai ein 


eine in 


decke 


Knötchen das 


sekundäre noch 


worden. 
besonders an 


sinen ungestraft 


heftiges Fingerekzem auf. 

Ein ı!/,jähriger Knabe bekam nach Erbsen- 
genuß eine Schwellung des Gesichts, Hautjucken 
und einen hartnäckigen Ausschlag. 
scheinende Idiosynkrasie zu prüfen, gab man ihm 
3 Löffel Erbsenbrei. Sofort kam es zu 
Schwellung und bläulichen Verfärbung 
sichts mit Aussetzen der Atmung und Tod nach 
10 Minuten. Die Ursache idio- 
Shocks 


Um diese an- 


einer 
des Ge- 
dieses schweren 
wird wahrscheinlich 
Eiweiß 
sein 


synkrasischen das 
anaphylaktisch wirkende, 
(zu den Legumininen 
V. STARCK) Ein 
Idiosynkrasie gegen 
nach dem 


vegetabilische 
gewesen 
hatte 
Linsen und Erbsen, die sich 

Nesselsucht Die 


gehörig) 
zjähriger Junge eine 
Genuß in äußerte. 


II 
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Hautreaktion für Linsen war deutlich, die für 
Erbsen schwach (ComBy). 
Erbsen konnte auch Urticaria machen. Diese 
Ü berempfindlichkeit konnte nicht durch das Serum 
auf Gesunde übertragen werden, während die 


Berührung grüner 


Übertragung derselben von einem Fall gelang, deı 
Asthma nach grünen Erbsen bekam und eine 
positive Hautreaktion gab (Coca und GRoveE) 
Ein ı!/,jähriger Knabe reagierte stets mit einer 
starken Schwellung des rechten Auges auf Erbsen- 
genuß. Daneben hatte er noch eine Idiosynkrasie 
gegen Eiereiweiß. Der Großvater väterlicherseits 
leidet seit 30 Jahren an Asthma, vielleicht seit 
längerer Zeit auch der mütterlicherseits Von 
zahlreichen Hautreaktionen war die auf Erbsen- 
extrakt von sehr starken Nesselquaddeln gefolgt 
die auf Weißei schwächer. Mit dem Blutserum 
des Kleinen gelang die Übertragung beider Über- 
empfindlichkeiten auf Gesunde (BIBERSTEIN) 

Bei der Idiosynkrasie gegen KErdbeergenuß 
brauchen wir nicht lange zu verweilen. Erdbeer- 
extrakt Meerschweinchen intravenös injiziert, 
tötete sie nach kurzer Zeit durch primäre ,,Gift- 
wirkung‘. Die idiosynkrasische Reaktion beim 
Menschen ist Nesselsucht. Einmal wird von SPITZER 
(Breslau) ein Fall mit ekzematöser Reaktion im 
Gesicht und an den Armen dort, wo mit Primeln 
vorher eine Prüfung vorgenommen war, ebenso 
auf den Klebestellen des Leukoplasts, berichtet 
Brieflich erhielt ich Nachricht von einer selten 
ausgiebigen Vererbung einer sog. polyvalenten 
Überempfindlichkeit, in erster Linie gegen Erd- 
beeren, daneben aber noch gegen andere Stoffe 
Die Mutter des Schreibers leidet seit ihrer Kind- 
heit an der ‚„‚Erdbeerkrankheit‘‘. Nach Einnehmen 
des „Gichtmittels‘‘ Atophan, das auf die Gelenke 
gut wirkt, bekommt sie einen heftigen und lang- 
Auch die Großmutter 
„„Erdbeerkrankheit‘‘, 


dauernden Hautausschlag 
miitterlicherseits litt an 
außerdem aber an ‚‚Heuschnupfen“. Eine Schwester 
der Mutter ist auch gegen Erdbeeren empfindlich, 
eine andere Schwester und drei Brüder nicht. Der 
Schreiber des Briefes selbst litt vor Jahren an 
einer heftigen Urticaria mit nicht aufzuklärender 
Ursache. Seine Schwester reagierte auch auf Erd- 
beeren und bekam nach Genuß von Vanille-Eis, 
das anderen Personen gut bekommen war, eine 
von einem schmerzhaften Ausschlag begleitete 
Vergiftung Der älteste Bruder konnte früher 
immer ungestraft Erdbeeren essen, bekam aber 
kürzlich nach zu reichlichem Genuß auch Nessel- 
sucht. Von einem zweiten Bruder ist nichts mit 
Sicherheit bekannt 

Der scharfe Milchsaft der jungen Sprosse oder 
der Blattstiele der ‚gewöhnlichen Feige‘ kann 
einen Ausschlag provozieren, der eine dauernde 
Bronzefärbung an der Berührungsstelle hinterläßt 
(PROSSER WHITE) 

In der Reifezeit unseres Carten- und Feldobstes 
treten häufig Fälle von Nesselsucht, sowie einer 
ähnlichen Hautaffektion, dem vielgestaltigen Ery- 
them (Erythema multiforme) oder auch von 
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Ekzem auf, die zum Teil sicher beim Pflücken 
herunterfallenden Milben oder Raupen ihr Dasein 
verdanken. Mehr oder weniger heftig zum Jucken 
reizende Schnakenstiche setzt es dabei auch ab 
Aber es bleiben doch noch eine ganze Anzahl Falk 
übrig, die man dem Genuß des frischen Obstes 
selbst zur Last legen muß. Ein amerikanische: 
Dermatologe glaubte, daß die Obstsäuren das 
Calcium fällen, hierdurch die Gefäßerregbarkeit 
steigern und so Urticaria machen. Andere Autoren 
(KoLLERT, LuitLeEn) führen diese Nesselsucht z. B 
nach Genuß von sauren Äpfeln nicht auf Säure- 
wirkung zurück. Jedes Gemüse und jede Frucht 
könne eine abnorme Reaktion hervorrufen, wi 
z. B. Spinat, Tomaten, Buchweizen u.a., auch 
Pfeffer und Paprika. Von ARENT DE BESCHE wird 
ein Fall von sog. Quinckeschen Ödem mit Atem 
beschwerden nach Stachelbeergenuß berichtet. In 
diesem auch auf der Haut positiv reagierenden 
Fall konnten durch einen Löffel Stachelbeeı 
marmelade die Schwellungen hervorgerufen weı 
den. Diese Überempfindlichkeit konnte durch das 
Blutserum auf Gesunde übertragen werden. 

Aus Amerika hören wir von einer sog. „Moni 
liosis der Obsthandwerker‘. Diese ,,Obstvergif 
tung trat unter den Arbeitern auf, die das Obst 
in den großen Obstanlagen des Nordwestens der 
Vereinigten Staaten zur Konservierung vorberei 
ten. Besonders werden die Fingerzwischenräum« 
ergriffen. Es wurde eine Art Hefe aus der Affektion 
gezüchtet, die allen möglichen Behandlungsmetho- 
den trotzte. Sie scheint verwandt zu sein mit 
einer gewerblichen Dermatitis mit dem Lieblings- 
sitz um die Nägel, die bei Konditoren auftritt 
(mal des confiseurs), besonders häufig beim Ein 
machen von Früchten. Eine besondere Rolle 
spielt sie beim Kandieren derselben, vor allem 
der Edelkastanien in Südfrankreich (Dermite 
periunguéale). Die Sortierer und Verpacker von 
verdorbenen, getrockneten Feigen, Pflaumen, Prü 
nellen (Kathrinenpflaumen) und Datteln werden 
von mehr oder weniger heftigen Hautentzündungen 
befallen, die auf Milben beruhen (Carpoglyphus 
passularum). Das ist auch der Fall bei der sog 
Getreidekrätze, dem Miiller-, Gersten- oder Korn- 
jucken, wie es bei allen Leuten, die mit Getreide, 
Mehl, Heu und Stroh zu tun haben, vorkommen 
kann. Die in Frage kommenden Milben sind 
besonders Pediculoides ventricosus, Tyroglyphus 
farinae, Spliaerogyna ventriculosa. Besonders 
befallen werden Träger und Verlader *in Häfen 
Dabei kommt es vor, daß nur die den Ausschlag 
bekommen, die das Verladen des Getreides aus 
bestimmten Ursprungsländern besorgen, z. B. aus 
Marokko (nach England). Es werden da förmliche 
kleine Epidemien von Getreidekrätze beschrieben, 
wie im Triester Hafen von E. FREUND und ITALO 
Levi. Der letztere sah 40 Fälle, die durch albanische 
Gerste und Leinsamen entstanden waren. Die 
Rötungen, Quaddelknötchen und Bläschen führten 
unter heftigem Jucken zu Schlaflosigkeit und 


Fieber bis 39°C. Hopara und B=zHpJer halten 
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die Getreidekratze im Orient fiir endemisch. Sie 
wird dort hauptsächlich von Glycophagus aus 
Gerste und Stroh verursacht. Selbst Pferde, die 
milbige Gerste fraBen, erkrankten am Maul. 
SzANTO sah unter den Kutschern einer Trans- 
portfirma eine Juckendemie. Im Staub des Heues, 
das sie verladen hatten, fand sich eine Milbe, die 
als Tyroglyphus siro bestimmt wurde. Dieser 
Parasit soll übrigens auch die sog. Gewürzkrämer- 
kratze (gale des épiciers) verursachen. Aus einer 
Familie, die an einem Sack türkischen Weizens 
hantiert hatte, erkrankten 4 Mitglieder durch 
Pediculoides ventricosus. In Deutschland wurde 
die Erntekrätze von verschiedenen Herden be 
schrieben, so von München, Unterfranken und 
Thüringen, von Bonn, dem Siebengebirge und 
der Eifel, wo alljährlich alle mit der Heuernte 
beschäftigten Personen befallen werden (v. MAL- 
LINCKRODT-HAupr) 

Aber es scheint jetzt doch sicher, daß auch 
Getreideteile selbst eine stark juckende Haut- 
affektion machen können aber nur bei spezifisch 
‘Uberempfindlichen. So URBACH und 
STEINER nach, daß eine Gerstenstaubdermatitis 
durch die stark verkieselten Basalborsten der 
verlängerten Ahrchenachse entstehen kann, wobei 
eine sog. mechanische oder physikalische Allergie 
angenommen werden muß. Hier wirkt der Reiz- 
stoff nicht durch seine chemische Beschaffenheit, 
mechanische Reiz der verkieselten 
Haare dem zunächst einen 
histaminähnlichen Eiweißkörper frei, gegen den 
sich spezifische Antikörper bilden, die ihrerseits 
die Hauterscheinungen verursachen. Es gelang 
den Autoren sogar diese Gerstenstaubüberempfind- 
lichkeit durch eine besondere Methode auf vorher 
ganz Unempfindliche zu übertragen. ARENT DI 
BESCHE sah rein durch den Mehlstaub allein nach 
der Einatmung Asthma entstehen. Der Fall bot 
eine starke Cutanreaktion auf Weizen und Roggen, 
eine geringe auf Gerste und Hafer, eine undeutliche 
auf Buchweizen und Reis. Brot kam dabei nicht 
in Frage. Die Übertragung der Über- 
empfindlichkeit gelang für Weizen und Roggen. 
Die Frage, ob das Mehl direkt auf die Haut reizend 
wirken kann und z.B. Schuld ist an der sog 
Bäckerkrätze, wird von C. STERN in Düsseldorf ver- 
neint. Im Gegensatz zu ihm fand PAUL SCHMIDI 
bei ekzemkranken Bäckern eine starke Über- 
empfindlichkeit gegen verschiedene Mehle, mög- 
licherweise aber doch nur sekundärer Natur, so 
daß das Mehl nur die Ekzeme unterhalten und 
verbreiten helfen kann, nicht aber ursprünglich 
hervorruft. In einem Fall wurde eine Über- 
empfindlichkeit gegen den Zusatz ,,Porit* fest- 
gestellt. 

Unter den zahlreichen californischen Reis- 
arbeitern kommt eine sog. Reisvergijtung vor, in 
Form von Hautrötung, heftigem Jucken, eitrigen 
Haarbalgentzündungen und Kratzeffekten, haupt- 
sächlich an den Seiten der Finger, den Beugeseiten 
der Handgelenke, der Knöchelgegend, im Gesicht, 


wiesen 


sondern der 


macht aus Gewebe 


passıve 
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am behaarten Kopf, im Nacken, an der oberen 
Brustpartie. Es scheint hier derselbe Fall wie 
bei der Gerstenstaubdermatitis vorzuliegen, daß 
nämlich die zahlreichen feinen, spitzen, ver- 
kieselten Haare im Reisstaub die gleiche mecha- 
nisch allergische Wirkung ausüben wie im Gersten- 
staub die Basalborsten. Die eitrigen Entzündungen 
kommen sekundär durch das Kratzen, durch Un- 
sauberkeit, Düngemittel, Wasser, Moskitobisse. 
Es handelt sich also nicht um eine spezifische 
Überempfindlichkeit gegen die Proteine des Reises 
schon deshalb nicht, weil gar keine Fälle in der sog. 
Polierabteilung vorkamen, sondern nur bei den 
Leuten, die mit der ungereinigten, noch mit der 
Schale umgebenen Frucht (,,paddy rice‘) zu tun 
haben. Mit Reismehl behufs Steigerung der 
Milchproduktion gefiitterte Kühe bekamen 
manchnal 3—4 Tage nach Beginn der Verfütterung 
eine am Körper weit verbreitete exanthematische 


Hautaffektion, die mit Rötung begann, dann 
Bläschen und Borken bildete, zunächst an den 
Hinterbeinen und am Euter, weniger an den 


Vorderbeinen, in schweren Fällen auf den ganzen 
Körper übergreifend. Dabei waren die Tiere im 
ganzen krank, die Nahrungsaufnahme war ge- 
stört, die Milchproduktion stark verringert. Die 
Erkrankung dauerte 4—6 Wochen. In dem ,,Reis- 
mehl‘‘ waren enthalten die abgebrochenen Keime 
der Reisfrucht, der Mehlstaub, Bruchreis, Spelzen 
und die vom Reiskorn abgeschälte Silberhaut. 

Bei Personen, die jahrelang vorher während 
der Hopfensaison ohne Schädigung Hopfen ge- 
pflückt haben es sind meist Frauen tritt 
zur Zeit der Hopfenernte auf einmal an den Hän- 
den, im Gesicht und an den Genitalien ein heftig 
juckender Bläschenausschlag auf einem roten, ge- 
schwollenen, erysipelähnlichen Grund auf. Dann 
bilden sich Pusteln und Krusten. Daneben können 
an den Unterschenkeln größere Purpuraflecke (in 
die Haut ausgetretenes Blut) auftreten. In einem 
Fall, in dem das Pflücken unterlassen wurde, 
führte eine Patientin einen Rückfall darauf zu- 
rück, daß sie am Rande des Hopfenfeldes ge- 
wachsene Birnen, die, wie alles in der Nähe, durch 
Hopfenstaub bitter schmeckten, gegessen hatte. 
Die Drüsen, welche die Blütenblätter dicht be- 
kleiden, das „Hopfenmehl‘ oder ‚„Lupulin‘, sind 
die schädlich wirkenden Bestandteile und zwaı 
soll das Hopfenmehl stets von der Haut aus wirken; 
auch wenn eine allgemeine Dermatitis auftritt, 
verdankt sie ihre Entstehung der Resorption des 
Lupulins von der Haut aus. Lupulin durch den 
Mund hatte keine Wirkung. 

Von verschiedenen Seiten wird mehr 
oder heftige Hautausschläge durch die 
Berührung mit dem reichdrüsigen Kraut der 
Tomate berichtet, besonders durch das Brechen 
der Früchte und durch das Abranken. Der Reiz- 
stoff ist ein allen Solaneen eigenes, giftiges Alka- 
loid oder ein Glykosid (Saponin?). Laın sah in 
etwa 12 Fällen Handrücken, Handgelenke und 
Vorderarme nach wenigen Stunden mit Erythem, 


über 


weniger 


11* 
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kleinen Papeln und Bläschen befallen, also an den 
Stellen, die speziell an Blättern und Stengeln sich 
gerieben hatten, am schlimmsten, wenn sie betaut 
waren. Auch der Saft der Zweige und Blattstiele 
kann reizend wirken. Nur ein Fall kam mir zur 
Kenntnis, in dem der Genuß von Tomatensalat 
wiederholt Attacken von Quinckeschem Odem 
im Gefolge hatte (ER1IcH HOFFMANN). 

Unser gewöhnlich wildwachsender Pastinak 
(Pastinaca sativa L.) wird an manchen Orten der 
eßbaren Wurzel wegen als Gemüsepflanze gebaut 
und auch fabrikmäßig verarbeitet. Bei den 
Leuten, die die Pflanzen einsammelten, wurden 
wiederholt heftige Hautentzündungen, besonders 
an Fingern und Händen beobachtet. Der Aus- 
schlag ist entweder ekzemartig oder er setzt sich 
zusammen aus niedrigen Papeln und Quaddeln, 
steigert sich aber auch bis zu größeren Blasen mit 
hellem Inhalt und bläulichroter Umgebung. EDEL 
teilt mit, daß von 60 mit dem Jäten eines Pastinak- 
feldes beschäftigten Soldaten 20 etwa 48 Stunden 
nach dem Beginn der Arbeit eine Rötung der 
Hände mit Blasenbildung bekamen. Bei Selbst- 
versuchen dauerte eine deutliche Entzündung noch 
6 Tage an, während das anfangs sehr heftige 
Jucken nachgelassen hatte. Weil das Rindvieh 
durch die Pflanze einen starken Ausschlag am 
Maul bekommt, werden z.B. in Unterfranken 
die Wiesen vor dem Mähen von Pastinak gejätet. 
Hierbei entsteht auch der Ausschlag. Der Reiz- 
stoff scheint nicht aus den kleinen Haaren zu 
stammen, sondern im Saft der Pflanze enthalten 
zu sein. Seine Giftigkeit wechselt mit der Jahres- 
zeit und hängt ab von dem Gehalt an Harzen und 
Säuren. Ein solches Harz, das Gummiharz Opo- 
ponax, wird nach PRossER WHITE aus der Pflanze 
fabrikmäßig hergestellt. Der Pastinak spielt auch 
eine ursächliche Rolle bei der evtl. später zu be- 
sprechenden Ufer- oder Wiesenpflanzendermatitis. 

Die pulverisierten unreifen Früchte des Pfeffer- 
strauches können von außen Jucken, Brennen, 
Rötung und Dermatitis erzeugen. Es sind auch 
Fälle beobachtet, wo der Genuß von Pfeffer 
Jucken und Rötung nur auf der Stirnhaut oder 
Pruritus der Handteller macht. Das ätherische 
Pfefferöl scheint dabei wenig beteiligt zu sein 
und es ist fraglich, ob es die anderen bekannten 
Bestandteile, das Alkaloid Piperin oder das Harz 
Clavicin sind. 

Bei seinem Bericht über die in der Braun- 
schweiger Gemüsegegend so gewöhnliche Spargel- 
dermatitis macht STERNTHAL auch Mitteilung von 
der ebenfalls nicht ganz seltenen ‚‚Bohnenkrätze‘‘. 
Diejenigen, welche mit dieser Überempfindlichkeit 
behaftet sind, müssen das Zerkleinern der Bohnen 
zur Konservierung einfach aufgeben, da mit der 
Beibehaltung der Tätigkeit sich die Empfindlich- 
keit weiter steigert 

Eine Idiosynkrasie, sogar mit anaphylaktischen 
\llüren, kommt nach kleinen, innerlich genomme- 
nen Mengen von Rhabarber vor. Ein Gärtner bekam 
jedesmal nach dem Abschneiden der zu Kompott 


Die Natur- 
wissenschaften 


verwendeten Blattstiele einen Ausschlag an den 
Händen. 

Selleriesammler und -schäler können eine heftige 
Dermatitis in Form von Erythem mit Ödem und 
Blasenbildung an den Händen und Vorderarmen 
bekommen, die nach Aussetzen der Tätigkeit rasch 
abheilt, bei Wiederaufnahme derselben aber immer 
rascher und heftiger wieder auftritt. WERNER 
JADASSOHN berichtete 1925 von einer bis dahin 
unbekannten Idiosynkrasie gegen den Genuß von 
Selleriesalat, nach dem eine Kollegin dreimal an 
Nesselsucht, Atemnot und hohem Fieber erkrankte 
Die Cutanreaktion auf Selleriepreßsaft war stark 
in Form einer Urticariaquaddel. Das Antigen war 
kein Eiweißkörper, sondern ein dialysabler Stoff 
Das im Sellerie enthaltene Apiol ist nicht der 
Reizkörper. Die Idiosynkrasie ist mit dem Blut- 
serum der Patientin auf Nichtidiosynkrasiker 
übertragbar. Mischt man außerhalb des Körpers 
das Antigen den Selleriepreßsaft mit dem 
Antikörper dem Serum der Patientin dann 
reagieren beide miteinander. Dabei verliert der 


fi . . . ” ° . 
Antikérper seine Reizeigenschaft, das Antigen 


behalt sie aber. Mit diesem Gemisch kann die 
Überempfindlichkeit nicht mehr übertragen wer- 
den. Dieser Fall bietet hohes biologisches Inter- 
esse, das dadurch noch erhöht wird, daß dieselbe 
Kollegin noch mit einer zweiten seltenen Idio- 
synkrasie, nämlich gegen Kamillen behaftet, also 
polyvalent idiosynkrasisch ist. Ich komme darauf 
später noch einmal zu sprechen 

Die Beziehungen des Tabaks zur Haut be- 
gegneten in der neueren Zeit einem besonderen 
Interesse. Der sog. Raucherfinger, die gelbbraune 
bis schwarze Verfärbung der Fingerspitzen des 
ersten bis dritten Fingers bei Zigarettenrauchern 
bedeutet nicht viel. Es kann aber auch durch die 
ätherischen Brenzöle und teerartigen Verbrennungs- 
produkte an der Innenseite des zweiten und dritten 
Fingers ein juckendes Ekzem entstehen. Schon 
1869 wurde von Hoppe eine Tabakhändlerflechte, 
hauptsächlich an den Stellen der Finger berichtet, 
die beim Abwiegen des Tabaks in Frage kommen. 
BLAISDELL teilte 1924 eine hartnäckige Derma 
titis an den Fingern bei Zigarrenrollern und 
Tabakarbeitern mit, die offenbar idiosynkrasisch 
gegen Tabak eingestellt waren. Ein Mann, der 
immer Kautabak offen in seinen Taschen trug, 
hatte ein schon 2 Jahre bestehendes Ekzem der 
Fingerspitzen, das nach Entfernung der Ursache 
rasch heilte (ABRAMOWITZ). Sehr frappierend ist 
die schon länger bekannte Allgemeinwirkung von 
der Haut aus. DEACON erzählt, daß sich italienische 
Soldaten zwecks Befreiung vom Militärdienst 
mehrere Stunden lang in Wasser aufgeweichte 
Zigarren (,,Toscani‘‘) über Nacht in die Achselhöhle 
legten. Einer hatte am nächsten Morgen 40° Fieber, 
war schlafsüchtig, hatte eine diffuse Rötung der 
Haut und der Rachenschleimhaut. Schmuggler, 
die sich Tabakblätter auf die Haut banden, und 
Soldaten, die ihren Tabak auf dem Kopf unter 
ihrem schweren, dicht schließenden Tschako auf- 
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hoben, erkrankten an schweren Nikotinvergif- auch Tabakabkochungen lokal sowie neuerdings 


tungen (PouLsson, FoVvILLE 1834). Erwähnens- 
wert ist auch ein Fall (MorAawıtz), in dem durch 
den Tabakrauch, selbstproduzierten an- 
geblasenen, regelmäßig ein QurINcKEsches Ödem 


oder 


auftrat. Starkes, weit verbreitetes Juckgefühl mit 
einem fleckigen und pustulösen Ausschlag nach 
längerer Aufnahme einer aus den getrockneten, 
nicht fermentierten Blättern von Havannatabak 
hergestellten Tinktur wurde von HuGo ScHUuLz 
mitgeteilt. Trotzdem nun bei den neueren Fällen 


von KARRENBERG und LICKINT die Frage ganz in 
den Vordergrund gerückt wurde, ob das Nikotin 
oder andere Bestandteile Tabaks ursächlich 
bei dem Hautausschlag in kommen, ob 
beide, jedes allein oder kombiniert, ist es nicht 
gelungen, sie zu lösen. Bei KARRENBERG handelte 
es sich um eine Frau, bei der kurz nach Beginn 
ihrer Beschäftigung urticarielle Schwellung 
des ganzen Gesichts mit folgender Dermatitis zum 
Teil blasiger Art auch an den Händen auftrat 
Die Versuche mit auf die Haut aufgelegten Tabak- 
blättern und intracutanen Einspritzungen mit 
Autolysaten aus den verschiedenen verarbeiteten 
Tabaken, fielen stark positiv aus. Beieinem Versuch 
von einer leicht angeschabten Hautpartie aus die 
Nikotinfrage zu lösen, trat ein schwerer Kollaps 
auf, der zur Ablehnung weiterer Versuche führte. 
Bei den vorher wiederholten Ausbrüchen wurde 
die Intensität des Hautausschlags an den ursprüng- 


des 


Frage 


eine 


lichen Herden immer schwächer, und die an den 
neu auftretenden, entfernteren Herden immer 
stärker. Möglicherweise hat sich an dem ersteren 


schon eine Desensibilisierung entwickelt, die übri- 
gens künstlich und absichtlich nicht zu erreichen 
ist. Intracutane Injektionen eines wässerigen 
Deckblattextraktes in fallenden Verdünnungen, 
beginnend mit 1:1000000 ergaben, daß bei In- 
jektionen einer Verdünnung von 1:300 die Haut 
ganz wie im Beginn der Kur, nach ıstündigem 
Auflegen von Deckblättern mit einem Bläschen- 
ekzem reagiert. Nach der letzten Injektion trat 
unter Temperatursteigerung ein universelles knöt- 
chenförmiges und an den Stellen, wo 14 Tage 
vorher das Deckblatt gelegen hatte, ein lokales 
Bläschenekzem auf. Es handelte sich 
um die Herbeiführung einer Art Anaphylaxie 
Durch den Tabaksaft bzw. den Tabakteer können 
wohl atypische Epithelwucherungen aber 
echten Krebse erzeugt werden. Ich streife 
nur einige Allgemeinwirkungen bei Rauchern und 
Tabakarbeitern, so die allmählich zunehmende 
Gelbfärbung der Haut, besonders im Gesicht, als 
„schmutziggelber Teint‘, als ‚blaßgelb-kachek- 
tisches Aussehen‘ bezeichnet, das bis ins bräun- 
liche gehen kann. Wahrscheinlich handelt es sich 
dabei um eine mangelhaft gewordene Blutversorgung 
mit degenerativen Veränderungen und anderen 
Störungen. Die echte vasomotorische Neurose 
der Erythromelalgie kann auf Tabakeinwirkung 
beruhen, ebenso manche Formen von Prurigo 
und einfachem Pruritus, gegen welche früher aber 


also eher 


keine 
hier 


die Taenzersche Nikotianaseife empfohlen werden. 
Von Lickınt wird großes Gewicht gelegt auf die 
Herabsetzung der Abwehrfähigkeit von Infektionen 
Tabak. Sie wird erklärt durch schlechte 
Durchblutung der Haut, durch anhaltende Gefäß- 
krämpfe oder durch toxische Schädigung der nor- 
malerweise vorhandenen wirksamen Immunkörper. 
In manchen mit Eiterung verbundenen Fällen 
trat schlagartig eine Besserung und Heilung auf 
nach Weglassung Tabakgenusses. LICKINT 
ist geneigt, eine besondere Art von Haarbalg- und 
Talgdrüsenentzündung Acne auf den Tabak 
zu schieben, er spricht von einer Tabakacne, ähn- 
lich der Teer- oder Petroleumacne. 

Über die eigentliche Ursache der durch Be- 
schäftigung mit Vanille entstehenden Hautent- 
zündungen herrscht noch Unsicherheit, die so 
weit geht, daß die Frucht an sich davon ganz frei- 


durch 


des 


gesprochen wird, und entweder Milben (Tyro- 
glyphus), Schimmelpilze oder das Färbemittel 


Cardol beschuldigt werden. Schon 1899 hat 
Busse über den ‚Vanillisme‘‘, der Dockar er 


in den europäischen Hafenstädten, z. B. Ma: -eille, 
berichtet, die mit der Auslese, Reinigung und 
Wiederverpackung der Früchte beschäftigt waren. 
Fast alle diese Arbeiter klagen von Anfang an 
über Jucken, besonders im Gesicht und an den 


Händen. Die Haut rötet sich, bedeckt sich mit 
einem pruriginösen Ausschlag, schwillt an und 
schuppt zuletzt ab. Andere bekommen sehr 


Allgemeinerscheinungen, Kopfschmerzen, 
Schwindel, Steifheit, Muskelschmerzen 
USW Eine Hautaffektion wird auch von den 
Vanillearbeitern Mexicos und Westindiens mit- 
geteilt. PEsHKIN berichtet von Apothekern, daß 
sie durch die Hantierung mit den ganzen Vanille- 
schoten einen Ausschlag aus heftig juckenden Bläs- 
chen an Händen und Vorderarmen bekommen. 
Im Gegensatz hierzu stehen die Hautreizungen bei 
solchen, die Vanillepulver in Pakete packen. 
Einmal soll ein Ausschlag durch eine 
alkoholische, vanillehaltige Haarwaschung, der auch 
auf den Vorderarm übersprang, erzeugt worden 
sein. LORTAT-JAcoB und SOLENTE, die einen ein- 
deutig auf die Beschäftigung mit Vanille zurück- 
führenden Fall einer Schokoladearbeiterin mitteilen 
und auch den Kontakt mit Vanillestaub sowie 
dessen Inhalation heranziehen (Lidödem, Tränen- 
fluß, Nasenreizung), denken daran, daß nicht das 
Vanillin selbst, sondern andere in der Vanille ent- 
haltenen proteinartigen Reizkörper verantwortlich 
gemacht werden können. Bei seinen Experimenten, 
den Vanilleausschlag künstlich zu erzeugen, hatte 
NESTLER nur negative Resultate. Es gehört offen- 
bar eine idiosynkrasische Einstellung dazu. 

Die sog. ,,Anaphylaxie gegen Weißwein‘ 
konnte auf Schönungsmittel (Hausenblase, Gela- 
tine, Hühnereiweiß, Blutsubstanz in willkürlichen 
Mengen) zurückgeführt werden, die beim Rotwein 
wegfallen, bei Sekt und feinen Weißweinen genau 
abgestuft werden. Bei Meerschweinchen gelang die 


heftige 
Betäubung, 


schwerer 
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experimentelle Sensibilisierung gegen diese Schö- 
nungsmittel. Drei französische Autoren machten 
bei 19 Gichtikern Hautreaktionen mit Wein, die 
bei 3 so stark ausfielen, wie Pollenimpfungen bei 
Heufieberkranken, in ı3 Fällen nur schwach und 
in 3 negativ verliefen. Bei den positiven rief ein 
[ropfen Wein in die scarifizierte Hautstelle ge- 
rieben, in 1o—20 Minuten eine teigige Quaddel 
Gichtfreie reagierten meist negativ. Am 
stärksten wirkte roter Burgunder, ferner St. 
Emilion, Chateau neuf du Pape, Bourqueil und 
einige Juraweine. Weißweine (einschließlich Bur- 
gunder, Champagner, Asti), leichte Rotweine (wie 
Médoc) und Portwein waren indifferent 

Damit schließe ich diese Mitteilung, in der ich 
mich beschränkte auf die hautschädliche Wirkung 
von Pflanzen aus der Reihe der Nahrungs- und 
Genußmittel, wie sie uns der Alltag in unserer 


hervor 


Die Natur- 
wissenschaften 


Umgebung darbietet. Über etwa 40 andere haut 
reizende Pflanzen, mit denen uns das täglich« 
Leben sonst noch in Berührung bringt, kann ich 
vielleicht ein andermal berichten. 

Ich betone nochmals, daß ich nicht die Absicht 
hatte, allgemein vor dem Genuß dieser Pflanzen 
und Pflanzenprodukte zu warnen, sondern nur 
darauf hinzuweisen, daß es gewisse Menschen gibt 
die gegen die einen oder die anderen überempfind 
lich sind. Diese sollen sich, falls ihnen einmal ein« 
solche, anderwärts nicht gleich aufgeklärte Haut 
reizung zustößt, daran erinnern, daß sie mit 
einem der genannten Dinge in Beziehung kamen 
und diese künftig meiden. Mit dieser Erkenntnis 
ist dann meist die Sache rasch und evtl. ein für 
allemal erledigt, ohne dieselbe kann sie sich immer 
wiederholen und zu einer schweren und lang- 
dauernden Plage werden. 


Über die periodischen Veränderungen der Form der Sonnencorona. 


Von OstEN BERGSTRAND, Upsala 


Die Sonnencorona gehört bekanntlich zu den 
Phänomenen, deren Beobachtung noch ausschließ- 
lich auf die Gelegenheiten totaler Sonnenfinster- 
Mehrmals sind Versuche ge- 
worden, die Corona außerhalb totaler 


nisse beschränkt ist 
macht 
Sonnenfinsternisse zu photographieren, stets aber 
ohne Erfolg. Neuerdings hat H. KIENLE sogar 
dargetan, daß es ganz ausgeschlossen ist, mit den 
uns heute bekannten Hilfsmitteln das Studium 
der Corona unabhängig von der Beobachtung der 
totalen Finsternisse zu machen, und daß auch 
keine Möglichkeiten abzusehen sind, diesen Zustand 
in der nächsten Zeit zu ändern 

Es ist also nicht zu verwundern, daß von 
unseren Kenntnissen der Sonnenphänomene die 
der Corona verhältnismäßig am wenigsten be 
friedigend sind In betreff der zeitlichen Ver 
änderungen des Aussehens der Corona weiß man 
ja, daß sie sehr beträchtlich sind und daß nicht 
genau Coronaform 
Schon längst war es bekannt, daß das 
Aussehen der Corona gewissermaßen von der 
Phase in der elfjährigen Periode der Sonnen- 
fleckenhäufigkeit abhängt. Von verschiedenen 
Forschern war darauf aufmerksam gemacht wor 
den, daß zu den Zeiten der Fleckenmaxima die 
Corona sich einigermaßen gieichmäßig nach allen 
Seiten um die Sonne herum erstreckt, während 
zu den Zeiten der Fleckenminima die äquatorialen 
Teile derselben sich viel weiter erstrecken als die 
polaren und die Corona also an den Polen der 
Sonne stark abgeplattet erscheint. Aber das, was 
man über die wahre Natur des Zusammenhanges 
der Coronaform mit der Sonnenfleckenhäufigkeit 
wußte, war doch fast gar nichts. Insbesondere 
fehlte bis vor kurzem jede zahlenmäßige Erfassung 
jenes Zusammenhanges. Eine solche hat nun 
H. LUDENDORFF in einer im vorigen Jahre publi- 
zierten sehr interessanten Abhandlung ,,Uber die 
Abhängigkeit der Form der Sonnencorona von der 


zwei Finsternisse dieselbe 


aufweisen 


Sonnenfleckenhäufigkeit“ Sitzungsber preuß 
Akad. Wiss., Physik.-math. Kl. 16 (1928)] zu geben 
gesucht. 

Die Sonnencorona ist ja eine sehr komplizierte 
Erscheinung, und die übereinanderliegenden Pro 
jektionen ihrer zahlreichen Strukturen auf die 
Himmelssphäre geben ein Gebilde, das schwer zu 
entwirren und zu deuten ist. In einem auf Papier 
reproduzierten Bilde einer Coronaphotographic 
sind indessen in der Regel die meisten jener Einzel 
heiten mehr oder weniger verschwunden. Es läßt 
sich daher auf den Coronabildern im allgemeinen 
mit leidlicher Sicherheit eine Grenzlinie ziehen, 
und diese Grenzlinie wird nahezu einer Linie 
konstanter Helligkeit, einer Isophote, der Corona 
entsprechen. Diese Isophoten, die je nach der 
Exponierungszeit, der Plattenempfindlichkeit und 
dergleichen in verschiedenen Abständen vom 
Sonnenrand verlaufen, kann man als die scheinbare 
Form der Corona definierend ansehen. LUDEN- 
DOEFF hat diejenigen der totalen Sonnenfinster- 
nisse der letzten 35 Jahre, für welche ein genügen 
des photographisches Material vorliegt, in der 
genannten Hinsicht bearbeitet 

Es wäre natürlich vorzuziehen gewesen, die 
Isophoten nicht auf die angedeutete primitive Art 
abzuleiten, sondern sie durch direkte mikro- 
photometrische Vermessung der Originalplatten 
festzulegen. Es liegen indessen solche genau be 
stimmte Isophoten nur in vereinzelten Fällen vor, 
z. B. die von K. GRAFF in der Corona von 1905 
und die von mir in der Corona von 1914 abge 
leiteten. Natürlich hat LUDENDORFF diese Unter- 
suchungen mit herangezogen, und es hat sich 
gezeigt, daß keine systematischen Unterschiede 
zwischen den aus ihnen abgeleiteten Isophoten 
und den nach der angenäherten Methode gezeich 
neten Isophoten derselben Finsternisse auftreten 

Das von LUDENDORFF in dieser Weise zu- 
sammengestellte Isophotenmaterial ist äußerst 








Heft 


wert 
gezei 
der 
Coro 
I 
schie 
einaı 
Maß 
fach 
dure 
Verl: 
ist ıı 
aus 
diese 
eben 
verfz 
besti 
in E 
die A 
F 
mitt 
sehr 
platt 
Abst 
gilt 
klein 
diese 
platt 
Mini 
DORI 
und 
beim 
I 
Isop! 
Zuw: 
über 
mini 
des 
einer 
Sonn 
eroß 
Coro 
Die 
SL hei 
elfjäl 
staty 
die ( 
ab u 
gewi: 
Z 
der 
Bezic 
haufi 
Finst 
Zu n 
man 
ordn: 
zwisc 
den 
Minit 
und : 
Mini 





BERGSTRAND 


wertvoll und hat sich durchaus dazu geeignet 


gezeigt, einen ersten Überblick über die Natur 
der periodischen Veränderungen der Form der 
Corona zu verschaffen 

LUDENLORFF hat die Durchmesser der ver- 


schiedenen !sophoten in acht um 22,5° gegen 
einander geneigten Richtungen Als ein 
Maß für ihre polare Abplattung könnte man ein- 
fach das Verhältnis des Aquatorial- zu dem Polar 


Störungen im 


gemessen 


durchmesser wählen Um lokale 
Verlauf der 


ist indessen 


Isophoten möglichst auszugleichen, 
für den Polardurchmesser das Mittel 
aus demselben und den beiden um 22,5° gegen 
Durchmessern genommen und 
bezug auf den Aquatorialdurchmesser 
verfahren worden. Die Differenz zwischen den so 
estimmten Aquatorial Polardurchmessern, 


in Einheiten des letzteren ausgedrückt, 


diesen geneigten 


ebenso in 


und 


wird als 
die Abplattung der bezüglichen Isophote bezeichnet. 

Es ergibt sich nun, daß die Isophoten in un- 
mittelbarer Nähe fast immer 
sehr wenig abgeplattet aber die Ab 
dem 


Sonnenrandes 
daß 


proportional mit 


des 
sind, 
plattung im allgemeinen 
Abstande vom Sonnenrande wächst. Dieses Gesetz 
\bstände, die 


Von 


nur für diejenigen 
etwa ein Sonnenradius 


gilt indessen 


kleiner als sind, 


diesem Abstand an scheint der Zuwachs der Ab- 
plattungen, insbesondere wenn die Corona vom 
Minimumstypus ist, wieder abzunehmen. LUDEN 


DORFF sieht daher von den äußeren Isophoten ab, 
und zwar beim Minimumstypus vom Abstand 1, 
\bstand 1,4 an. 

inneren 


beim Maximumstypus vom 


Beschränkt man sich nun auf die 
Isophoten, so zeigt sich, daß im allgemeinen der 
Zuwachs der Abplattungen mit wachsender Höhe 
über dem Sonnenrande um die Zeit Flecken 
minimums beträchtlich stärker ist als in der Nähe 
Die Abplattung der n 
von Sonnenradius 
Falle ziemlich 
während im letzten Falle die 


\bplattung 0,1). 


des 


Corona 


Maximums 
einem Abstand 
Sonnenrand ist 


des 
etwa 1 vom 
somit ım ersten 
eroß 0,2 bis 0,3) 


Corona fast kreisrund erscheint 


Die schon früher erkannte \bhängigkeit der 
scheinbaren Form der Corona von der Phase der 
elfjährigen Sonnenfleckenperiode wird also be 


\usnahmen: 
beträchtlich 


I9QId 


statigt. Die Regel ist aber nicht ohn« 


die Corona von 1896 weicht von ihr 


ib und insbesondere scheint die Corona von 


sein 


gewissermaßen abnorm zu 
Zu einer etwas besseren Darste llung der Werte 


ler Abplattungen gelangt man, wenn man sie in 


Beziehung zu den Relativzahlen der Sonnenflecken 


häufigkeit setzt, welche für kurze, den jeweiligen 


Finsternistag einschließende Zeitabschnitte gelten. 


Zu noch besseren Ergebnissen kommt man, wenn 


man die Finsternisse nach dieser Relativzahl 
ordnet und dabei noch einen Unterschied macht 
zwischen solchen Finsternissen, die zeitlich auf 
len absteigenden Ast (zwischen Maximum und 
Minimum) der elfjährigen Fleckenkurve fallen 
ınd solchen, die dem aufsteigenden Ast {zwischen 
Minimum und Maximum) angehören Es fällt 
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dann sofort auf, daß für eineCorona vom Minimums- 
typus die Abplattung größer ist bei denjenigen 
Finsternissen, die dem absteigenden Aste der 
Fleckenkurve, kleiner bei denjenigen,‘ die dem 
aufsteigenden Aste dieser Kurve entsprechen. 

Ü berhaupt zieht LUDENDORFF aus seiner Unter- 
suchung den Schluß, daß die Form der Corona in 
engem Zusammenhang mit dem jeweiligen Flecken- 
Er will aber damit nicht sagen, daß 
selbst direkt auf die Form der 
Corona einwirken; es könnte vielmehr sehr wohl 
möglich sein, daß die Zustände der Sonne, welche 
die Bildung von Flecken bedingen, zugleich auch 
für die Form der Corona maßgebend sind. 

Die wichtigen und sehr interessanten 
nisse der LUDENDORFFschen Untersuchung lassen 
Umstand unaufgeklärt, der aller Auf- 
merksamkeit wert ist, nämlich die Tendenz zur 
abnehmenden Abplattung der äußeren Isophoten 
Hinsichten 


stande steht 
die Sonnenflecke 


Ergeb- 


aber einen 


der Corona, Diese, in gewissen viel 
leicht interessantesten, Isophoten mußten bei der 
Untersuchung werden. Die Ur- 
sache des abweichenden Verhaltens dieser äußeren 


Isophoten läßt sich indessen leicht angeben, und 


ausgeschlossen 


die Berücksichtigung desselben führt in bezug auf 
Veränderungen der Corona zu 
einigen nicht unwichtigen Schlüssen, die ich hier 


die periodise hen 


ganz kurz andeuten will, 

Das erwähnte Phänomen hängt mit 
Umstand zusammen, der bei den bisherigen Unter- 
der Sonnen- 
geblieben ist, 


einem 


Konstitution 
unbeachtet 


über die 
allgemeinen 


suchungen 
corona ım 
Unterschiede zwischen 
der Aquatorialzone und den Polargegenden der 
\ufbaues der scheinbaren, 


nämlich dem wesentlichen 


hinsichtlich des 
auf den Himmel projizierten Corona. 
\quator aus Strahlen gebildet, 
\quatorialzone selbst ent- 


sonne 
Die schein- 


bare Corona ist 1m 


die ausschließlich der 


stammen, während die scheinbare Polarcorona 


zusammengesetzt ist teils aus den eigentlichen 
Polarstrahlen, teils aus sich darüber lagernden 
Strahlen, die von niedrigeren heliographischen 


Breiten in der Richtung nach der Erde zu und in 


der entgegengesetzten Richtung ausgehen. Bei 
diesen letztgenannten, der Aquatorialcorona an- 
gehörenden Strahlen werden nun die inneren 
lichtstärksten Teile durch den scheinbaren 


Sonnenrand abgeschnitten, da ihre Ausgangspunkte 


in der scheinbaren Sonnenscheibe irgendwo zwi 
schen dem Zentrum und dem polaren Rand der 
selben liegen. Ihre Helligkeit variiert daher mit 
der scheinbaren Höhe über dem Rande viel lang- 


Polarstrahlen. In 


samer als die der eigentlichen 
unmittelbarer Nähe des Randes überwiegen die 
lichtstarken Teile der eigentlichen Polarcorona 


nimmt aber nach außen 
ihnen als schwach 
Aquatorial- 


ımmer 


Helligkeit derselben 
schnell ab 
Schleier 


Die 
sehr und die sich 
überlagernden 
sich verhältnismäßig 
weiter man sich vom Rande 


leuchtender 


strahlen machen 


stärker bemerkbar, je 


entfernt. Durch meine Messungen an der Corona 


von 1914 konnte ich diese Erscheinung direkt 
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nachweisen, und es zeigte sich, daß in jenem Falle 
schon in einer Höhe von weniger als ı Sonnen- 
radius die Helligkeit der sich überlagernden Aqua- 
torialstrahlen der der eigentlichen Polarcorona 
gleichkam. In größeren Höhen überwog die Hellig- 
keit ersterer sogar ganz beträchtlich 

Durch diese Erscheinung wird nun die Hellig- 
keitsabnahme der Polarcorona mit wachsender 
Höhe über dem Sonnenrande immer stärker kom 


| wissenschaften 


licherweise kann man schon aus dem von LUDEN 
DORFF zusammengebrachten sehr wertvollen Iso 
photenmaterial einen, wenn auch nur angenäherten, 
Überblick über die Sache erhalten. 

Es läßt sich nämlich nach einer Methode, die 
ich hier nicht auseinandersetzen kann, aus den 
Isophoten eine angenäherte Abschätzung des Ein- 
flusses des eben erwähnten ‚,‚Schleiers‘‘ auf die 
Coronahelligkeiten in den Polarrichtungen aus 





Fig Sonnencorona vom 


pensiert, und es folgt daraus offenbar eine Tendenz 
ur sukzessiven Verminderung der Abplattung der 
iuberen lsophote n 

Eine tiefgehende Untersuchung dieser Sache 
setzt das Vorhandensein exakter mikrophoto- 
metrischer Messungen der Helligkeiten der Corona, 
insbesondere der äußeren Teile derselben, bei den 
verschiedenen totalen Sonnenfinsternissen voraus. 
\ußer meinen an der Corona von 1914 angestellten 
Messungen, die sich bis zu Höhen von 3— 4 Sonnen- 
radien über dem Sonnenrande erstreckten, liegen 


indessen nur wenige solche Messungen vor. Glück 


o. September 


‚23 (Minimumstypus) 


führen. Nach Berücksichtigung dieses. Einflusses 
kann man danndie relativen Helligkeiten der eigent 
lichen Polarcorona und der Aquatorialcorona be 
stimmen. Unter der Annahme, daß die Hellig 
keitsabnahme mit wachsender Höhe über dem 
Sonnenrande in beiden Richtungen demselben Ge 
setz folgt, läßt sich dann auch das für einen und 
Abstand vom Sonnenrande geltende 
Verhältnis der Helligkeiten der Polarcorona und 
der Aquatorialcorona feststellen. Ich bin geneigt, 
dieses Verhältnis, das ich die ‚‚Coronazahl‘‘ nennen 


denselben 


will, als diejenige Größe anzusehen, welche sich am 
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besten dazu eignet, die Form der Corona provi 
sorisch zu charakterisieren. Jedenfalls dürfte die 
so definierte Coronazahl in dieser Hinsicht der ge- 
messenen Abplattung der scheinbaren Corona vor- 
Der Wert der letzteren ist ja durch 
„Polarschleiers‘‘ 


zuziehen sein 
den Einfluß des 
verfälscht und die äußeren Isophoten können daher 


gewissermaßen 


bei der Bestimmung derselben nicht berücksichtigt 


werden 


\usgehend von dem von LUDENDORFF ge 


gebenen Isophotenmaterial habe ich die Corona- 


periodischen Veränderungen det 
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Es ist daß die Finsternis von 1918, 
die zeitlich ganz kurz nach dem Maximum eintraf, 
mit ihrem niedrigen Wert 0,3 eben den plötzlichen 
Fall der Coronazahl beim Passieren des Maximums 
scharf markiert. Diese Finsternis ist nach LUDEN- 
DORFF als abnorm anzusehen und ist aus seiner 
Diskussion ausgeschlossen worden (nach LUDEN- 
DORFF ist die Westhälfte der Corona nahezu von 
Maximumstypus, während die Osthälfte von aus- 


interessant, 


gesprochenem Minimumstypus ist). 
Der Gang der Coronazahlen läßt sich also, kurz 





Sonnencorona vom | 


zahlen für die verschiedenen Finsternisse berechnet 
Die Zusammenstellung derselben mit den Phasen 
n der elfjährigen Sonnentätigkeitsperiode gab ein 
einigermaßen überraschendes 
Finsternisse, die zeitlich auf den absteigenden Ast 
zwischen Maximum und Minimum) der Flecken 
kurve fallen, ist die Coronazahl klein und nahezu 
Nach dem Minimum und 


aufsteigenden Ast 


konstant 0,3 bis 0,4 
(zwischen 


Zeit 


während der dem 


Minimum und Maximum) entsprechenden 


1immt die Coronazahl zu und erreicht in der Nähe 


einen Wert von Von 
liesem Wert sinkt die Zahl in anscheinend diskon- 
Weise 


les Maximums etwa 0,8. 


tinuierlicher zurück auf den Minimiwert 


Ergebnis Für die 


Maximumstypus 


in der folgenden Weise deuten: Der Mini- 
während der 
dem 


gesagt 
mumstypus der Corona ist ganzen 
\bstiegsphase vorherrschend; Durch- 
gange durch das Minimum geht die Corona während 
der Aufstiegsphase allmählich zum Maximumstypus 
über, um in der Nähe des Maximums plötzlich 


nach 


wieder zum Minimumstypus überzugehen 

Ich habe die Coronazahlen auch nach den mitt- 
leren Fleckenrelativzahlen geordnet für diejenigen 
Rotationsperioden, in deren Mitte die Finsternisse 


liegen Im großen und ganzen ergab sich, daß 
eroße Coronazahlen großen Relativzahlen und 
kleine Coronazahlen kleinen Relativzahlen ent- 


sprechen. Die Korrelation ist aber nicht sehr gut 
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ausgeprägt, und die Finsternis von 1918 schlägt 
eänzlich fehl 

Die Diskussion der Coronazahlen scheint also 
die Annahme einer Abhängigkeit der Form der 
Corona von dem jeweiligen Sonnenfleckenstande 
nicht zu bestätigen 

Es liegen hingegen in betreff des Auftretens der 
Protuberanzen gewisse Tatsachen vor, die eher für 
die Annahme eines Zusammenhanges der Corona- 
form mit der Protuberanzentätigkeit sprechen 
Bekanntlich folgt die Häufigkeit der Protuberanzen 
im ganzen der elfjährigen Fleckenperiode, so daß 
der hier gezeigte Zusammenhang der Corona- 
änderungen mit dieser Periode einer solchen An- 
nahme nicht widerspricht Es kommt aber ein 
anderer, sehr interessanter Umstand hinzu, auf 
welchen Rıccö, EvERSHED und W. LocKYER die 
Aufmerksamkeit gelenkt haben und der mir für 
die hier vorliegende Frage von besonderer Wich- 
tigkeit zu sein scheint 

Es existieren in den beiden Hemisphären der 
Sonne zwei Zonen maximaler Protuberanzen- 
häufigkeit, die eine zwischen 20° und 40° helio- 
graphischer Breite (also teilweise mit der Flecken 
zone zusammenfallend), die andere zwischen 40 
und 60° Breite. Die erste Zone ist während der 
ganzen Fleckenperiode tätig, mit Ausnahme nur 
der Zeit um das Minimum. Die andere Zone be 
ginnt ihre Tätigkeit nach dem Maximum und setzt 
sie bis kurz nach dem Minimum fort; sie verschiebt 
sich dann allmählich nach höheren Breiten und 
reicht in der Nähe des Maximums bis über 80 
Breite, also bis zu den eigentlichen Polargegenden, 
wo ihre Tätigkeit unmittelbar nach dem Maximum 
plötzlich aufhört 


Die Natur- 
wissenschaften 


Es liegt nun sehr nahe, die kräftige Entwick- 
lung der Polarcorona relativ zur Aquatorialcorona 
in der Nähe des Maximums mit dem gleichzeitig 
stattfindenden Auftreten der Protuberanzen in 
den höchsten Breiten in Zusammenhang zu bringen. 
Auch scheint der kurze Zeit nach dem Maximum 
eintreffende diskontinuierliche Sprung im Gange 
der Coronazahlen dem plötzlichen Erlöschen der 
polaren Protuberanzenzone zu entsprechen. Es 
scheint also, daß die periodischen Veränderungen 
der Form der Sonnencorona die Annahme eines 
Zusammenhanges zwischen der Corona und den 
Protuberanzen sehr wahrscheinlich machen 

Ich habe früher, an der Hand meiner Unter 
suchungen über die Corona von 1914, eine Hypo 
these ausgesprochen, nach welcher die Sonnen 
corona aus zwei Phänomenen zusammengesetzt ist 
eine rings um die Sonne sich erstreckende ,,innere 
Corona“ und eine ausschließlich von einer äquato 
rialen Zone ausgehende ,,Aquatorialcorona‘’. Wie 
dem auch sein mag driickt die hier diskutierte 
Coronazahl jedenfalls das Helligkeitsverhältnis 
aus, welches das zwischen den einerseits von 
den Polargegenden und andererseits von der 
Aquatorialzone ausgehenden Teilen der Corona 
besteht 

Aus dem oben Gesagten geht hervor, daß zur 
sicheren Feststellung der Natur der Coronaver 
änderungen genaue mikrophotometrische Messun 
gen der relativen Helligkeiten der verschiedenen 
Teile der Corona bei allen künftigen totalen Sonnen 
finsternissen sehr wünschenswert sind, und zwar 
ist es von besonderer Wichtigkeit, daß diese 
Messungen sich bis zu den größten möglichen 
Höhen über dem Sonnenrande erstrecken 


Meeresforschung und biologische Meeresstationen. 


Von HJALMAR 


Es ist eine auffällige Tatsache, daß die biolo- 
eischen Meeresstationen nur in Ausnahmefällen 
inengeren Beziehungen zur Meeresforschung stehen. 
Das mag auf den ersten Blick paradox erscheinen, 
aber viele Menschen sind in der Tat der Auffassung, 
daß sich jeder, der mit marinen Organismen 
arbeitet, auch mit Meeresforschung beschäftige 
Das ist jedoch nicht der Fall: unter ,,Meeres- 
forschung versteht man die Erforschung des 
Veeres als eines organischen Lebensbezirkes 
Wenn ein Wissenschaftler die Embryologie eines 
Seeigels, die Psychologie decapoder Krebstiere 
oder die geschlechtlichen Verhältnisse der Algen 
studiert, ist er doch noch lange nicht ,,Meeres- 
forscher*‘ Die Organismen bieten ihm nichts 
weiter als Studienmaterial für biologische Sonder- 
fragen, und es ist nichts als ein Zufall, daß gerade 
einmal marine Organismen die geeignetsten Objekte 
für seine Problemstudien darstellen 

Die biologischen Meeresstationen wurden denn 
auch in der Tat als am Meere gelegene Universitäts- 
laboratorien angelegt und nach dieser Richtung 


hin immer weiter entwickelt. Ihre Aufgaben be- 


Brow © )slo 


schränkten sich fast ganz darauf, den Universitäts 
laboratorien Kurs- und Studienmaterial zu liefern, 
ihnen Aquarienmaterial zur Verfügung zu stellen 
oder Laboratorienstudien unmittelbar neben deı 
Bezugsquelle selbst zu ermöglichen. Diese Auf 
gaben haben die Entwicklungsrichtung der mari 
nen Stationen in den meisten Fällen nicht allein 
beeinflußt, sondern geradezu beherrscht und ihre 
Tätigkeit nach und nach von wirklicher Meeres 
forschung entfernt 

Eine glänzende Ausnahmestellung in dieser 
Beziehung nimmt die Preußische biologische An 
stalt auf Helgoland ein. Diese hat ohne je di 
angedeuteten Universitätsangelegenheiten zu ver- 
nachlässigen, stets die Meeresforschung selbst als 
Hauptziel verfolgt 

Man kann es sich nicht verhehlen, daß die Auf- 
gaben der Meeresforschung größere Ansprüche 
an Geldmittel und Personal stellen, während die 
übrigen Aufgaben teilweise im Budget Erleich 
terungen bringen können, indem das geliefert: 
Kurs- und Studienmaterial ebenso wie die Arbeits- 
plätze, bezahlt werden müssen. In den soeben 
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skizzierten Verhältnissen sind die Ursachen zu 


suchen, weshalb die europäischen Küsten eine 
so große Zahl kleiner mariner Stationen aufzu- 


weisen haben. Jede Universität möchte am liebsten 
ihr eigenes Laboratorium am Meere und 
kann doch nicht genügend Geld auftreiben, ein 
effektives Meeresforschungsinstitut zu schaffen. 
Es versteht sich daher auch von selbst, daß 
Großbetrieb der Meeresforschung, der 
internationalen Meeres- 


haben 


sich der 
in der Organisation der 
untersuchungen gipfelt, von den Meeresstationen 
(mit Ausnahme von Helgoland) völlig emanzipiert 
hat Die Arbeit gänzlich 
schwimmenden Laboratorien aus (den Forschungs- 
schiffen) geleistet, und die eingesammelten Daten 
usw. wurden in Laboratorien bearbeitet, die ge- 
wöhnlich in keiner Beziehung zu den biologischen 
Meeresstationen stehen 

Die internationale 
forschung zielt auf die Lösung für den praktischen 
Blick auf 
den jetzigen Stand der Forschung und der Pro- 
blemstellungen aber zeigt, daß sich immer mehr 
theoretische Aufgaben und daß 
viele Aufgaben werden 
würden, wenn man einige Meeresstationen in den 
Bereich der Forschung daß 
sie ständige Beobachtungszentren verschiedener 
Meeresabschnitte darstellten. Um das zu erreichen, 
müßten einige auserwählte Stationen wirksamer 
als bisher ausgerüstet werden 

Die Einführung verhältnismäßig kleiner, doch 
seetüchtiger Motorfahrzeuge als Untersuchungs- 
schiffe auch auf hoher See hat 
trächtliche Senkung der Geldausgaben ermöglicht 
Motorfahrzeuges ist 


wird sozusagen von 


Organisation der Meeres- 


Fischereibetrieb wichtiger Fragen. Ein 
g g 


rein anmelden, 


dieser besser gefördert 


derart eingliederte, 


bereits eine be- 


Die Besatzung eines solchen 
viel kleiner als die eines entsprechend effektiven 
Dampfers und sein Betrieb auch sonst billiger und 
Der Aktionsradius Station, die 
modernen Motorfahrzeug, vom 
Typus der „Armauer Hansen‘ 
„Morild‘‘ oder dem portugiesischem ‚Albacora‘ 
arbeiten kann, ist so groß, daß man mit einigen 
wenigen Stationen alle atlantisch-europäischen Ge- 
wässer effektiv beherrschen könnte 
einheitliche Erforschung derselben bewerkstelligen 
Falls, Leitung Stationen 
international organisiert und 
schon bestehenden internationalen Meeresforschung 


einfacher einer 


mit einem etwa 


norwegischen 


und so eine 
weiterhin, die dieser 
möglicherweise der 


angeknüpft würde, so würde man daneben auch 
noch planmäßig rein theoretische Untersuchungen 
treiben können, wie sie augenblicklich nur mehr 
gelegentlich oder gar nur als individuelle Einzel- 
untersuchungen in Angriff genommen werden 

Es soll hier mit einigen kurzen Worten an- 
gedeutet werden, wie man sich die Verwirklichung 
eines solchen Planes vorstellen kann. 

In die Ausstattung einer Großstation 
in erster Linie ein effektives, seetüchtiges Fahr- 
zeug. Man müßte hierzu ein Motorfahrzeug wählen, 
so groß, daß man ein paar Wochen hindurch un- 


gehört 


unterbrochen auf hoher See alle beliebigen Geräte 
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vom großen Fischtrawl auch in größerer Tiefe bis 
Planktonnetzen aller Größen, Wasserschöpfern, 
Dredschen und Bodengreifern in Tätigkeit 
setzen kann. Der Aktionsradius des Schiffes muß 
so groß sein, daß bis an die Grenze des nächsten 
effektiv gearbeitet werden 
kann. Daneben müssen auch ein oder ein Paar 
kleinere Motorboote bei der Hand sein, womit die 


Großstationsbezirkes 


Küstengewässer in der Stationsnähe bewältigt 
werden 
In der Station selbst müssen einige Labora- 


torien lediglich den Meeresforschern vorbehalten 
durch Kursbetrieb noch durch 
selbständig arbeitende For- 
Charakters in Anspruch ge- 
nommen werden. Außer gewöhnlichen biologischen 
Arbeitsräumen müssen den Meeresforschern auch 
Laboratorien zur Verfügung stehen 
gute Ausstattung mit 
Nach den Erfahrungen 
größere Aquarien auch 


sein, die weder 
zufällig 


allgemeinen 


anwesende, 
scher 


chemische 
Man muß daneben eine 
\quarienräumen haben. 
neueren Datums können 
zur Klärung biologischer Probleme der Wander- 
fische vorteilhaft sein, und eine Großstation müßte 
deswegen auch mit solchen eingerichtet werden. 

Deutschland hat durch den Ausbau der An- 
stalt auf Helgoland den Weg gezeigt. Es dürfte 
demnach möglich ähnlich wirkende Groß- 
stationen auch anderswo zu haben. Nur muß man 
zielbewußt darauf hin arbeiten und 
Anfang an geeignete Punkte auserwählen, oder 
mit anderen Worten: man muß im voraus darüber 
einige der bereits vor- 
Meeresstationen zu Groß- 
können. Um das 


sein, 


schon von 


im klaren wieweit 


handenen 


sein, 
biologischen 
entwickelt werden 
muß 


statıonen 
zu beurteilen, man 
vorerst die geographischen — 
Hauptlinien betrachten. A 

Ein Blick auf die beige- 
fügte Kartenskizze (Fig. ı) 
zeigt, wie man die euro- 
päisch-atlantischen Gewäs- 
ser in Untersuchungsbe- 


zirke zerlegen kann, die 


durch Großstationen be- 
wältigt werden. Ein nörd- 
liches Gebiet (I) umfaßt 


die Hauptzone des heran- 


kommenden _atlantischen 





Stromes gerade vor dem 

Eindringen in das Nord- 

meer, d.h. etwa von den 

Faröern bis zu den west- Fig. 1. 
irischen Gewässern, welche Großstationen der euro- 
letztere auch zum Gebiet Päischen Westküste mit 


ihren Untersuchungsbe- 
zirken (nähere Erklä- 
rung im Text). 


gchören würden, wenn man 
als Zentrum die Millport- 
Station wählt, die über- 
haupt eine sehr günstige 
Lage einnimmt. Diesem Gebiet schließt sich ein bis- 
kayischer Bezirk an (III), der von einer Station in 
der Bretagne zu überwachen wäre, möglicherweise 


‘ 


durch eine ‚‚hintere‘‘, etwas kleinere Station am 
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Ärmelkanal (Il) ergänzt, die die dortigen Sonder- 
fragen einerseits in Anlehnung an die beiden schon 
genannten Stationen, andererseits in Zusammen- 
arbeit mit der Anstalt auf Helgoland bearbeiten 
würde Möglicherweise dürften die Gewässer 
westlich der Pyrenäischen Halbinsel (IV) ein 
Sonderzentrum erhalten. Besonders wichtig aber 
wäre eine neu zu errichtende Station gerade neben 
der Gibraltarstraße, z. B. an der Algeciras-Bucht; 
diese Station würde ihre Tätigkeit teils in atlan- 
tischen, teils in mediterranen Gewässern haben (V) 
und so den Schlüssel zum Verständnis der Mittel- 
meerprobleme verwalten. Es ist überhaupt kaum 
zu verstehen, daß eine größere meeresbiologische 
Station an diesem wichtigen Knotenpunkt auch 
jetzt noch fehlt und nicht schon längst gegründet 
wurde 

Bei der Wahl einer Station müssen bei dieser 
Gelegenheit auch noch andere Momente heran- 
gezogen werden. So in erster Linie die Verkehrs- 
möglichkeiten. Das Laboratorium soll nicht allein 
eine Basis für die daselbst ständig angestellten 
Meeresforscher darstellen, sondern auch ein Zen- 
trum sein, wo sich Meeresforscher aller Nationen 
sammeln, teils um unter geübten Spezialisten 
längere oder kürzere Zeit zu studieren, teils um 
persönlich an Ort und Stelle Sonderfragen näher- 
zutreten, die nur durch Studien an einer oder 
mehreren der Großstationen gelöst werden können. 
Deswegen müssen die Stationen zu jeder Jahres- 
zeit in guter Verbindung mit den Verkehrsstraßen 
stehen. Das bietet sich um so mehr, je schneller 
die Stationen bei Bedarf die nötigen Hilfsmittel 


Die Natur 


wissenschaft 


beschaffen können. Man kann nicht erwarten, daß 
alle Sonderapparate für speziellen Bedarf schon 
im voraus dort vorhanden seien. 

Es genügt aber nicht, daß man allein Groß- 
stationen gründet und unterhält. Die Leitung 
derselben muß schon von Anfang an ,,internatio 
nalisiert‘‘ werden, d.h. die Leiter müssen zu 
sammenarbeiten, und die Stationen müssen ein 
ander ergänzen. Deswegen müssen ihre Leiteı 
sozusagen ein Kollegium bilden, das sich durch 
regelmäßige Zusammenkünfte über Ziele und 
Wege, über Arbeitsstandardisierung und dgl. 
berät. Hierbei müssen die Stationsleiter auch mit 
dem schon bestehenden internationalen Arbeits- 
ausschuß der Meeresforschung in Verbindung 
stehen und der schon bestehenden Meeresforschung 
wennmöglich bei der Lösung ihrer Aufgaben be 
hilflich sein und diesen auch nach mehr theore 
tischer Seite hin ergänzen. 

Ein Plan, wie der hier angedeutete, würde die 
jetzigen kleineren Meeresstationen nicht über- 
flüssig machen. Ihre Aufgabe würde jetzt wie 
zuvor darin liegen, Universitätslaboratorien dar 
zustellen und daneben Kurs- und Studienzwecken 
zu dienen. Großstationen entwickeln aber würde 
heißen, daß man von geeigneten Basen planmäßig 
Meeresforschung betreibe, d.h. daß man diesem 
Wissenschaftszweige neue erstklassige Arbeits 
zentren schaffe. Es würde ierner bedeuten, daß 
man die Arbeit international konzentriere und 
sich zur Lösung der Meeresforschungsprobleme 
auch nach rein theoretischer Richtung hin effek- 
tiver als bis jetzt sammle. 


Zuschriften. 


Der Herausgeber bittet, 1. im Manuskript der Zuschriften oder in einem Begleitschreiben die Notwendigkeit 

einer raschen Veröffentlichung an dieser Stelle zu begründen, 2. die Mitteilungen auf einen Umfang von höchstens 

einer Druckspalte zu beschränken. Bei längeren Mitteilungen muß der Verfasser mit Ablehnung oder mit 
Veröffentlichung nach längerer Zeit rechnen. 


Für die Zuschriften hält sich der Herausgeber nicht für verantwortlich. 


Über die Erzeugung sehr hoher elektrischer 
Felder zur Beobachtung des Starkeffektes. 


In früheren Arbeiten haben wir den Starkeffekt in 
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hohen elektrischen Feldern (bis 702 500 V/cm) beob 
achtet!. Damals fiel die Richtung des Kanalstrahles 
mit der Richtung des elektrischen Feldes zusammen. 
Wir haben jetzt eine Anordnung gewählt, bei der 
Feld- und Kanalstrahlrichtung senkrecht zueinander 
stehen (s. Fig. ı). ı ist eine Aluminiumkathode von 
2,4 cm Durchmesser. Der Kanalstrahl tritt durch 
einen Schlitz 2 in den Feldraum ein. Das Feld wird 
zwischen der geerdeten Elektrode 3 und der auf Span- 
nung befindlichen Gegenelektrode 4 erzeugt. Die 
Gegenelektrode wird durch vier Quarzstäb£hen 5, die 
durch die Stellschrauben 6 eingestellt werden kénnen 
fixiert. Der Abstand zwischen den Feldbacken betrug 
jeweils 0,1—0,3 mm. Die angelegte, aus einer Stabili 
voltanlage entnommene Spannung variierte, je nach 

dem Abstand der Elektroden, 

zwischen 10 und 22 kV. Auf diese 

Weise konnten wir Feldstärken 

bis 1,1 Millionen V/cm erreichen 

(gemessen aus dem Aufspaltungs 


1 H. Rauscu v. TRAUBENBERG 
u. R. GEBAUER, Z. Physik 54, 307 
(1929); 56, 254 (1929). 
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SECHSTER JAHRGANG 





MITTEILUNGEN DER GESELLSCHAFT 
DEUTSCHER NATURFORSCHER UND AERZTE 





Niederschrift der Sitzung des Vorstandes 
der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte zu Berlin 
am 19. Oktober 1929, vormittags 10 Uhr. 
Vorsitzender: Herr FITrinc. 

Anwesend sind ferner die Herren: AscHorr, BOSCH, BLASCHKE, HUEBSCHMANN, 
DUISBERG, PASCHEN, V. KLEBELSBERG, MITSCHERLICH, MATTHES, MIESSNER, 
BERLINER, RAssow 

Ihr Ausbleiben haben entschuldigt die Herren: WIELAND, SPEMANN, NOcHT, 
SAUERBRUCH, KUHN. 

Der Vorsitzende begrüßte die Herren v. KLEBELSBERG und MIESSNER, sowie Herrn Bosch als 
neue Mitglieder des Vorstandes. Es folgt ein Willkommengruß für Herrn DuisgeErG anläßlich dessen 
Rückkehr von seiner Weltreise. 

Der Vorsitzende begrüßt des weiteren die beiden Königsberger Herren uud dankt für ihre 
Mühewaltung und die freundliche Aufnahme in Königsberg. 

Der Vorsitzende gibt zu Punkt ı der Tagesordnung einen Bericht des Reorganisationsausschusses 
und Beschlußfassung über Reformierung der Versammlungen. Die Vorschläge des Ausschusses werden 
in folgender Form einstimmig gutgeheißen: 


1. Beschlüsse des Reorganisationsausschusses. 
I. 

Eine Trennung der Versammlungen in medizinische und naturwissenschaftliche Tagungen wird 
abgelehnt. 

II. 

Die Gesellschaft hält es nicht für ihre Aufgabe, Einzelfragen zu behandeln, sieht es vielmehr 
als ihre Hauptaufgabe an, alle die Fragen zu fördern, die den medizinischen und naturwissenschaftlichen 
Fächern gemeinsam sind. 

Ill. 

Eine Verminderung der übergroßen Zahl der Teilnehmer ist erforderlich; sie soll durch folgende 
Mittel erreicht werden: 

a) Versammlungen sollen auch an mittelgroßen Städten, auf alle Fälle unzbhängig von allen 
anderen großen Veranstaltungen, stattfinden. 

b) Teilnehmerkarten werden in Zukunft nur an Ehrengäste, an Mitglieder der Gesellschaft und 
an Mitglieder der angegliederten Vereine ausgegeben. 

Für die Frauen und die erwachsenen Töchter der Mitglieder der Gesellschaft und der angegliederten 
Vereine können Damenkarten ausgegeben werden; außerdem können Vortragskarten zu ermäßigtem 
Preis an bedürftige Akademiker auf Grund von schriftlichen Anträgen an die örtliche Geschäftsführung 
ausgegeben werden. 

c) Alie Vergnügungen sollen fortfallen. 

d) In Zukunft soll ein Eintrittsgeld in die Gesellschaft von 5 RM. erhoben werden. Da hıerfür 
eine Satzungsänderung nötig ist, kann diese Maßregel erst nach Genehmigung derselben durchgeführt 
werden. 

e) Für Nichtmitglieder werden populäre Abendvorlesungen seitens der Gesellschaft eingerichtet. 
Die Einladung an die Redner geschieht seitens der Stadt und der örtlichen Geschäftsführung. Diese 
Vorträge sollen angemessen honoriert werden. 

IV. 

Die Versammlungen sollen nur die Tage vom Sountag bis einschl. Mittwoch umfassen. Die Tage 
vor- und nachher werden den angegliederten Gesellschaften freigegeben, denen es außerdem völlig über- 
lassen bleibt, auch an den Tagen der allgemeinen Veranstaltungen zu jeder beliebigen Zeit Sonder- 
sitzungen abzuhalten. 








2 Mitteilungen der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte. Jahrgang © 
Vv 
Die Eröffnungssitzungen bei den Versammlungen werden Sonntagnachmittags abgehalten, wo- 
möglich mit musikalischer Umrahmung und einer möglichst geringen Zahl von Reden. 
VI. 
Es sollen nur zwei allgemeine Sitzungen veranstaltet werden, die nötigenfalls gegabelt werden 
können. 
vn. e 
Die Redezeit für jeden Vortrag in diesen Sitzungen darf 40 Minuten nicht überschreiten. Den 
Rednern kann aber anheimgestellt werden, im gedruckten Text ihrer Vorträge Einzelheiten zu bringen, 
die bei dem Vortrag selbst fortgelassen werden mußten. 


VIII. 

Grundsätzlich soll nur je eine Hauptgruppensitzung stattfinden. In diesen Sitzungen ist Dis 
kussion ausgeschlossen. Gegebenenfalls sind Gegenreferate einzurichten. Die Dauer jedes Referates 
oder Gegenreferates soll 30 bis höchstens 40 Minuten nicht überschreiten. 

IX. 

Den Rednern in den großen (allgemeinen und Hauptgruppen-) Sitzungen sind Reisekosten und 
Tagegelder seitens der Gesellschaft zu gewähren; außerdem sollen sie Ehrenkarten für die betreffend: 
Versammlung bekommen. 

X. 

Besonders wichtig ist die Einrichtung kombinierter Sitzungen mehrerer Abteilungen, sie sind 
von dem Vorstand und dem wissenschaftlichen Ausschuß der Gesellschaft sorgfältig vorzubereiten 
Es soll dazu die Mitwirkung aller zuständigen Spezialgesellschaften sowie auch zuständiger Forschungs 
ausschüsse der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft erbeten werden. Der Vorsitz in diesen 
Sitzungen wird durch den Vorstand im Einvernehmen mit der Geschäftsführung bestimmt. Die Rede 
zeit für jeden Vortrag soll höchstens 30 Minuten betragen. In diesen kombinierten Sitzungen sollen 
Diskussionen stattfinden, wozu möglichst geeignete Diskussionsredner vorher zu gewinnen sind. Dic 
Leitsätze der Vorträge müssen im Vortragshandbuch vorher abgedruckt sein. 


XI. 

Zu der Vorstandssitzung, in der eine Tagung vorbereitet wird, kann das Präsidium Mitglieder 
des wissenschaftlichen Ausschusses oder andere ihnen geeignet erscheinende Herren zur Mitwirkung 
einladen. Die Vorbereitung für diese Vorstandssitzung trifft das Präsidium. 

XII 

Die Gesellschaft verzichtet von sich aus auf die Organisation von Abteilungssitzungen. Diese 
können nach Maßgabe von Ort und Zeit durch Spezialgesellschaften, oder wenn diese nicht mit den 
Versammlungen tagen, im Falle eines vorliegenden Bedürfnisses durch Einführende veranstaltet werden. 
Es sind deshalb von seiten der Geschäftsführung, gegebenenfalls nach Rücksprache mit den Spezial- 
gesellschaften, für jedes Fach lokale Einführende zu ernennen, die in sämtlichen Vortragsangelegenheiten 
die örtliche Verbindung mit dem Vorstand unserer Gesellschaft und diesen Spezialgesellschaften bilden. 

Die Geschäftsführung stellt die Räume und Einrichtungen für die Sitzungen zur Verfügung. 

Jedes Mitglied behält aber das Recht, auch an allen diesen Vorträgen teilzunehmen. Die Ein- 
führenden können Zeit und Einrichtung der Abteilungssitzungen, soweit dies nicht den Spezialgesell- 
schaften vorbehalten ist, nach Gutdünken festsetzen, sie haben auch das Recht, im Einvernehmen mit 
dem Vorsitzenden der Hauptgruppe, ihnen ungeeignet erscheinende Vortragsthemata und Vortragende 
abzuweisen. 

XIII. 

Der erste Vorsitzende der Gesellschaft und die beiden Sekretäre tragen dem Vorstand und der 
Gesellschaft gegenüber die Verantwortung, daß nach den vorstehenden Grundsätzen bei Wahl des Ortes 
und der Einrichtung der Versammlungen verfahren wird. . 

XIV. 

a) In dem Versammlungshandbuch sind die Tagesordnungen, einschließlich der Redner und 
[hemata der allgemeinen Sitzungen, der Hauptgruppensitzungen, der kombinierten Sitzungen und der 
Einzelsitzungen (Abteilungssitzungen und Sitzungen von Spezialgesellschaften) sowie der populären 
Abendvorlesungen zu veröffentlichen. 

b) Das Vortragshandbuch bringt die Leitsätze sämtlicher Vorträge ausschließlich Ger Abend- 
vorlesungen 

XV. 

Die Vorträge der allgemeinen, der Sitzungen der Hauptgruppen und kombinierten Sitzungen 
werden von der Gesellschaft veröffentlicht; im übrigen wird der Druck von Vorträgen den Fachzeit- 
schriften überlassen. Der Abdruck der Diskussionen in den kombinierten Sitzungen soll nach Möglichkeit 
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erfolgen, indem die betreffenden Redner sofort zur Niederschrift ihrer Bemerkungen veranlaßt werden, 
oder Stenographen bestellt werden. 

XVI. 

a) Für die Versammlung wird seitens der örtlichen Geschäftsführung in Verbindung mit dem 
Präsidium und dem Schatzmeister der Gesellschaft ein Voranschlag festgesetzt, innerhalb dessen die 
Gesellschaft gegebenenfalls die Deckung übernimmt. 

Der Geschäftsführung kann seitens des Präsidiums Vollmacht zur Erledigung bestimmter An- 
gelegenheiten erteilt werden. 

b) In der geschäftlichen Sitzung während der Versammlung sollen in Zukunft nur die Wahl 
des Vorstandes, des wissenschaftlichen Ausschusses und Satzungsänderungen beschlossen werden. 
Im übrigen nehmen die Mitglieder in dieser Sitzung nur die Mitteilung der Beschlüsse des Vorstandes 
und des wissenschaftlichen Ausschusses entgegen. 

XVII. 

An den drei Vorsitzenden wird festgehalten. Der Wechsel soll aber in Zukunft so stattfinden, 
daß der erste Vorsitzende in der Periode von zwei Jahren, die der von ihm geleiteten Versammlung 
folgt, stellvertretender erster Vorsitzender wird. 

XVIII. 

Die aus dem Vorstehenden sich ergebenden Satzungsänderungen, sowie die neue Geschäfts- 
ordnung sind von den Sekretären vorzubereiten und von den drei Vorsitzenden, dem ‚Präsidium‘, zu 
genehmigen. Sie sind dann dem wissenschaftlichen Ausschuß und der Mitgliederversammlung in Königs- 
berg zur Beschlußfassung zu unterbreiten. 

XIX. 

Soweit das mit den gegenwärtigen Satzungen vereinbar ist, soll bereits in Königsberg nach Maß- 

gabe der Reformbeschlüsse verfahren werden. 


2. Vorbereitung der Vorstandswahlen 


Die Wahl eines dritten Vorsitzenden ist im Jahre 1930 nicht nötig, wenn der Beschluß des Vor- 
standes (Punkt I, 17) angenommen wird 


/ 


3. Besprechung über den Ort der 92. Versammlung des Jahres 1932. 

Es sind neuerdings Einladungen von Wiesbaden, Köln, Münster, Hannover, Stuttgart und 
l‘reiburg i. Br. eingegangen Nachdem wir die drei letzten Versammlungen im Norden von Deutschland 
abgehalten haben, scheint es notwendig, die 92. Versammlung im Süden zu veranstalten. 

Da die Gesellschaft gegenüber Hannover eine alte Schuld zu tilgen hat, wird von Herrn MIESSNER 
ein Beschluß in der Richtung erbeten, daß die Versammlung im Jahre 1934 bestimmt nach Hannover 
einberufen werden sollte. Ein Vorstandsbeschluß in dieser Richtung ist nicht möglich, wohl aber ver- 
pflichten sich die anwesenden Vorstandsmitglieder, für die Abhaltung der 93. Versammlung des Jahres 
1934 in Hannover einzutreten. 


4. Vorträge in den großen Sitzungen. 

Für diese Sitzungen liegen zahlreiche Vorschläge vor, die von dem geschäftsführenden Sekretär 
systematisch geordnet worden sind. 

Es wird beschlossen, die folgenden Herren zu Vorträgen einzuladen; die genaue Festsetzung der 
[hemata bleibt der Verabredung mit den betreffenden Rednern vorbehalten. 

Erste allgemeine Sitzung. 

a) Prof. HıLgert, Göttingen: Mathematisch-philosophisches Thema, das Herr BrascHkı 
mit dem Redner verabreden wird. 

b) Prof. PANETH, Königsberg (mit Rücksichtnahme auf LOTHAR MEYERS 100. Geburtstag): 
Die Entwicklung und der gegenwärtige Stand unserer Kenntnis von dem natürlichen 
System der Elemente. 

c) Oberpräsident a. D. v. Barocky-Brevau: Die Landwirtschaft in der Volkswirtschaft. 

Zweite allgemeine Sitzung 

a) Prof. Dr. PAscHEN, Berlin-Charlottenburg: Strahlungen (endgültige Fassung vorbehalten). 

b) Prof. Erwın Baur, Dahlem: Konstitution und Disposition (endgültige Fassung vorbehalten). 

c) Prof. Bumke, München: Veranlagung, Geisteskrankheiten (endgültige Fassung vor- 
behalten) 

Als wissenschaftliche Abendvorträge (mit Lichtbildern) wird ein Vortrag über: Bernstein, Ent- 
stehung, Vorkommen und Verarbeitung, und anschließend ein Vortrag von Dr. THIENEMANN, Rositten: 
Der Vogelzug, in Aussicht genommen. 

In der Sitzung der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe soll das Thema Geochemie und kosmische 
Chemie behandelt werden, als Referenten werden in Aussicht genommen: 

a) Prof. NErnst, Berlin: Kosmische Chemie, 
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b) Prof. O. Hann, Dahlem: Alter der Erde. 
c) Prof. Go_tpscumipt, Göttingen: Geochemische Verteilung der Elemente. 
d) Prof. Erıter, Dahlem: Geochemische Silicatsynthesen. 

In der Sitzung der medizinischen Hauptgruppe sollen folgende Themen behandelt werden: 

Blutfarbstoff. Referenten: Franz FiscHEr, München; Huck, Leipzig. 

Bangbakterieninfektion. Referenten: Poppe, Rostock; Morawitz, Leipzig. 

Granulose. Referent: HIRSCHFELD, Königsberg. 

Für die populären Abendvorlesungen werden folgende Vorträge in Aussicht genommen: 
Rassow, Leipzig: Thema aus dem Gebiet der Gewinnung und Verwendung von Zellstoff 
AsKANAzy, Genf: Problem der vergleichenden Völkerpathologie. 

ZENNECK, München: Physikalischer Experimentalvortrag. 
SELLHEIM, Leipzig: Das Eheproblem vom biologischen Standpunkt. 

Es sollen 3—4 populäre Abendvorträge, Sonnabend, den 6., Sonntag, den 7., Montag, den 8 
und evtl. Dienstag, den 9. September, stattfinden, während die wissenschaftliche Abendsitzung (vgl 
oben) für Mittwoch, den 10. September, angesetzt wird. 

5. Der Rechnungsabschluß für 1928 wird von Herrn DuisBErs vorgelegt und erläutert. Die 
Rechnung der 90. Versammlung hat mit einem Überschuß von rund 15000 RM. abgeschlossen. 

Aus den Überschüssen der letzten Jahre sind 20000 RM. auf Vermögenskonto übertragen worden. 

Der Vorstand genehmigt die Rechnung für 1928 und spricht dem Schatzmeister den besten Dank 
für seine Mühewaltung aus 

Herr DuIsBERG macht weiterhin Mitteilung über das finanzielle Ergebnis der ersten Dreiviertel- 
jahre 1929, aus denen hervorgeht, daß auch das Ergebnis des Jahres 1929 voraussichtlich ein günstiges ist 

6. Herr Rassow macht Mitteilungen über den Bezug der ‚Organe‘ durch die Mitglieder unsereı 
Gesellschaft. Die Zahl der Bezieher der ,,NATURWISSENSCHAFTEN ist eine sehr erfreuliche; ein ähn- 
liches gilt für die „Klinische Wochenschrift‘. Die Zahl der Abnehmer der beiden anderen Zeitschriften 
läßt vorderhand noch zu wünschen übrig. 

7. Die ‚Verhandlungen‘ der 90. Versammlung liegen seit */, Jahr im Druck vor. Inhalt und Aus- 


7 
stattung finden allgemeine Anerkennung. Der Vorstand spricht der Verlagsbuchhandlung Jul. Springer 
den Dank für die Herstellung der „Verhandlungen“ aus. 

Von 13 Abteilungen liegen ausführliche Berichte vor, die in Spezialschriften erschienen sind. Herr 
HUEBSCHMANN wird noch wegen Ablieferung einiger weiterer Berichte sich bemühen. Sobald diese 
eingegangen sind, werden die Berichte zusammen broschiert und den öffentlichen Bibliotheken, Be- 
hörden, sowie den befreundeten und angegliederten Vereinen in je einem Exemplar zugesandt werden 

8. Herr Rassow berichtet, daß die in der geschäftlichen Sitzung der 90. Versammlung gefaßt« 
Entschließung wegen der Notgemeinschajt der deutschen Wissenschaft an die Reichsministerien und 
den Reichstag weitergeleitet worden ist. Der Vorstand spricht die Hoffnung aus, daß die Notgemein- 
schaft für die deutsche Forschung in der gleichen günstigen Weise wie bisher wirken wird, auch nachdem 
ihre Verwaltung eine teilweise Umorganisation erfahren hat. 

9. Die vom Vorstand in Hamburg beschlossenen Unterstützungen wissenschaftlicher Arbeiten 
sind zur Auszahlung gekommen 


Angelegenheiten der 91. Versammlung. 
1.—3. Organisation der Versammlung. 

Die 91. Versammlung in Königsberg wird, soweit es mit den Satzungen vereinbar ist, nach den 
Reorganisationsbeschlüssen des Vorstandes eingerichtet werden. 

Am Sonntag, dem 7. September, nachmittags 4 Uhr, soll die feierliche Eröffnungssitzung in der 
Stadthalle abgehalten werden. 

Als musikalische Einleitung ist die Wiederaufführung der MENDELSSOHNschen Kantate vom 
Jahre 1828 in Aussicht genommen 

Die erste allgemeine Sitzung wird in dem Haus der Technik als große nationale Kundgebung geplant 

Für die zweite allgemeine Sitzung, die Hauptgruppensitzungen und die kombinierten Sitzungen 
stehen außer dem großen Saal der Stadthalle, der 1500 Sitzplätze hat, noch zwei weitere, ähnlich große 
Säle und für die Zeit bis nachmittags 4'/, Uhr auch zwei Kinos mit 600— 1000 Sitzplätzen zur Ver- 
fügung 

Die Hauptgruppensitzungen und die kombinierten Sitzungen werden am Montag, dem 8. September, 
nachmittags, am Dienstag, dem 9. September, vor- und nachmittags, und am Mittwoch, dem 10. Sep- 
tember nachmittags abgehalten werden. 

Die zweite allgemeine Sitzung findet am Mittwoch, dem ro. September, vormittags 9!/, Uhr, statt, 
und zwar im großen Saal der Stadthalle oder wiederum im Haus der Technik. 

Als Zeit der Versammlung werden endgültig die Tage vom 7. bis 10. September 1930 festgelegt 
Die Tage vorher und nachher werden für die Sitzungen der befreundeten und angegliederten Vereine sowie 
der Abteilungen, die außerdem von den Königsberger Herren für notwendig erachtet werden, bestimmt 
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Den befreundeten und angegliederten Vereinen wird es aber freigestellt, bei Bedarf auch in den 
lagen vom 7. bis 10. September Einzelsitzungen abzuhalten. 

4. Herr Matrues berichtet über die Organisation der Geschäjtsführung. Örtliche Einführende 
werden in der gleichen Zahl bestimmt werden wie bei der Tagung in Hamburg. 

Die angegliederten und befreundeten Vereine sollen veranlaßt werden, ihre Wünsche bezüglich 
Sitzungslokalen und Sitzungszeiten mit diesen Herren zu vereinbaren; desgleichen die Veranstaltung von 
kombinierten Sitzungen im Einvernehmen mit den Vorsitzenden und Geschäftsführern der Hauptgruppen. 

5. Unterbringung der Teilnehmer. Die Geschäftsführung wird für die Unterbringung der aus- 
wärtigen in guten Hotels, Fremdenheimen und Privatquartieren in Königsberg selbst sowie in den 
Hotels und Fremdenheimen des Seebades Cranz Sorge tragen. Wenn nötig werden auch Rauschen und 
Georgenswalde hinzugezogen werden. Für eine hinreichende Zahl von Extrazügen nach den Seebädern, 
die auch nachmittags verkehren sollen, wird die Geschäftsführung sorgen 

Frühzeitig soll auch die Propaganda für die Verbilligung der Eisenbahnfahrten in Szene gesetzt 
werden. Die Anmeldungen für Extrazüge, die von Berlin, gegebenenfalls auch vom Rheinland und von 
Süddeutschland geplant sind, müssen bis zum 15. August beim Verkehrsamt in Königsberg eingehen 

Ferner wird auf die günstige Dampferverbindung von Swinemünde (gegebenenfalls auch von 
Hamburg) nach Pillau hingewiesen werden. Die Geschäftsführung wird sich deswegen mit den Reise- 
büros der großen Dampfergesellschaften in Verbindung setzen 

Die Eisenbahnfahrt durch den Korridor ist mit keinerlei Paß- oder sonstigen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Es ist aber dringend erwünscht, daß die Teilnehmer einen deutschen Reisepaß bei sich haben, 
la für die Ausflüge nach dem Memelland (der Kurischen Nehrung) und den anderen Randstaaten ein 
solcher Paß gebraucht wird. Falls Visa erforderlich sein sollten, können die in Königsberg eingeholt werden 

Angehörige von deutschen Hochschulen können sich zu wissenschajtlichen Fahrten nach Königs- 
berg zusammenschließen und haben dann 50% Fahrpreisermäßigung, wenn wenigstens 10 Teilnehmer sich 
zusammentun. Die Eil- und D-Zuggebühren sind voll zu zahlen. Für Gesellschaftsreisen mit 30% Fahr- 
preisermäßigung sind mindestens 30 Teilnehmer erforderlich. 

6. Eine Ausstellung soll nur veranstaltet werden, wenn wirklicher Bedarf dafür vorhanden ist 
Die Geschäftsführung will sich deswegen mit dem Verband der pharmazeutischen Präparaten-Fabriken 
in Verbindung setzen. Ebenso wegen der Ausstellung von Apparaten mit dem Reichsverband der Deut- 
schen Industrie, Abteilung Ausstellungen und Messen 

7. Als wissenschaftlich und technische Besichtigungen und Ausflüge sind von der Geschäftsführung 
geplant: die Bernsteinwerke in Palmnicken; das Bernsteinmuseum in Königsberg; das Lepraheim in 
Memel; Zehlaubruch; Rositten und die Kurische Nehrung; eine Hafenrundfahrt (Speicher, 
Wühlen) in Königsberg; Cellulosefabrik in Königsberg; ostpreußische Mustergüter; Gestüt Trakehnen; 
lie Weichseleindeichung und die Schiffswerft Elbing; Kinderheilstätte Lochstedt; Krüppelheim in 
Fraustadt; Steingutfabrik Kadinen. 

Mit Cranz und Rauschen wird ein verstärkter Eisenbahnverkehr, wenn nötig auch Autobus- 

erkehr eingerichtet werden. Geplant sind ferner nox h Tagesausflüge nach Masuren, nach Tannenberg- 
Osterode und Marienburg 

8, Rein gesellige Veranstaltungen sollen nach dem Beschluß des Vorstandes möglichst fortfallen. 

Von dem Plan der Stadtverwaltung, ein erstklassiges Orchesterkonzert am Dienstagabend zu ver- 
ınstalten, das evtl. am Mittwochabend wiederholt werden würde, nimmt dagegen der Vorstand mit 
großer Befriedigung und herzlichem Dank Kenntnis 

Herr MATTHES teilt ferner mit, daß an Stelle des allgemeinen Empfangsabends am Sonntag, dem 

September, abends, Einladungen zu zwanglosen Zusammenkünften für die einzelnen Gruppen der 
Teilnehmer von seiten der Königsberger Spezialgesellschaften geplant sind 

Zu Ausflügen nach den Randstaaten, nach Kowno, sowie nach Riga mit Dorpat, Reval und 
Helsingfors wird außerhalb offiziellen Programm mit Hilfe der Reisebüros des Norddeutschen Lloy 
ınd der Hapag den Teilnehmern möglichst günstige Gelegenheit gegeben werden 

9. Das Vortragshandbuch wird kurze Vorberichte und Leitsätze der Vorträge in den großen 
Sitzungen, in den kombinierten Sitzungen und auch der Sitzungen der gleichzeitig tagenden Spezialverein« 
sowie der evtl. stattfindenden Abteilungssitzungen enthalten. Die Geschäftsstelle der Gesellschaft wird 
ın die Spezialgesellschaften herantreten mit der Bitte, sowohl die Tagesordnungen wie die Vorberichte 
für die Vorträge zu den Terminen einzusenden, die mit der örtlichen Geschäftsführung einerseits und mit 
Herrn Dr. BERLINER andererseits zu verabreden sind 

10. Die ,, Ve rhandlunge n der 91. Ve rsammlung sollen, wie im vergangenen Jahr, lie offiziellen 
\nsprachen und die Vorträge in den großen Sitzungen im Wortlaut bringen. Daran schließen sich die 
Vorberichte und Leitsätze der Vorträge der Sitzungen der glei: 

tl. veranstalteten Abteilungssitzungen. 

Ferner wird die Geschäftsführung wiederum die ausführlichen Berichte über Einzelsitzungen, die 





ızeitig tagenden Gesellschaften und der 


len verschiedenen Fachblättern erscheinen, nach Möglichkeit sammeln und zu einem Versammlungs- 
ericht zusammenstellen lassen gez.: B. Rassow 
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Rechnungsabschluß der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte 
bei ihr errichteten Stiftungen für das Jahr 1928. 


Bilanz per 


Bankguthaben 
Effekten 

Oestr. Postsparkass« 
Kl. Kasse, Leipzig 
90. Versammlung 


500 


13590. 5< 
Verhandlungen 
Oken-Denkmiinz« 


Honorar Vorschuß-Konto . 


Gewinn- 


Allgemeine Unkosten 
Reisespesen 

Subventioneı 

Honorar: 

90. Versammlung 
Verhandlungen. 

Übertrag aus Vermögens-Konto 
Vortrag 


Berlin, den 8. Juni 1929. 


Vorstehende Bilanz nebst Gewinn 


Mk. 
44479. — 
53 194.25 

20.70 


14 390.50 
I. 
I. 


1 000, 
13091.54 


und 
Mk. 
7212.15 
1 235.80 
10 300, 

10979.55 


11632.36 
‘ 
5 


579. oO 
20000 
12212.35 


74 150.84 


und Verlust 


31. Dezember 1928. 


Vermögens-Konto 
Kreditoren 
Beiträge 1929 
Vortrag 


Verlust-Rechnung 


Vortrag 1927. 
Mitgliederbeitrage . 

90. Versammlung 

Zinsen. ; - 

Effekten Verwaltungs-Kont« 


(gez.) Dr. ( 


Jahrgang ‘ 
Nr. 1/2 


und der 


MI 

1 O0 000 
735-29 
143.90 


»212.2 
12 212.35 


113091.54 


Mk 
15 032.58 
36599 60 
I 3590 50 
5401.91 


166.2 


-) 


74 150.94 


DUISBERG, 


Rechnung haben wir gepriift und ric htig befunden. 


Berlin, den 7. Juni 1929. (gez.) A. BERLINER (gez.) Orro HAHN 
Bleichréderstiftung. 
Bilanz per 31. Dezember 1928 
Mk. MI 
K.ffekteı Überschuß 24 530.25 
12000 L. G. Aktien 1 3558.50 
3000 leilschuldverschreibungen 3012. 
Chemie-Treuhand 7959.75 
24 530.25 24530.25 
Gewinn- und Verlust-Rechnung 
Mk. Mk 
Überschuß 24530.25 Vortrag 1927. 2 2618.50 
Zinsen. I9T1.75 
24 530.25 24 530.25 
Trenklestiftung. 
Bilanz per 31. Dezember 1925 
Mk. . Mk. 
Chemie-Treuhand 1621.05 UberschuB 1621,05 
1021.05 1021.05 
Gewinn- und Verlust-Rechnung. 
Mk Mk. 
Überschuß 1621.05 Vortrag 1927. 1515. 
Zinsen. 106.05 
1621.05 1621.05 
Berlin, den 8. Juni 1929. (gez.) Dr. C. DUISBERG. 


Vorstehende Bilanzen nebst Gewinn- und Verlust-Rechnung haben wir geprüft und richtig befunden. 


Berlin, den 7. Juni 1929. 


(gez.) A. BERLINER. (gez.) 


OTTo 


HAHN. 
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Mitgliederbewegung 1928. 


Bestand der Mitglieder am 31. Dezember 1927 7119 
Neuanmeldungen 1928 . 1016 
8135 

gestorben . ae a on, a 60 
ausgeschieden und gestrichen. 272 332 
7803 

Beitragseinziehung: 

Mitgliederbestand am 31. Dezember 1928 7803 
davon lebenslängliche Mitglieder ohne Beitrag Nee ; 55 
7748 
mit den Zahlungen im Riickstande 461 
danach verbleiben zahlende Mitgliede: 7287 


Deutscher Ausschuß für den mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Unterricht (Damnu)!. 


Leitsätze zur 

Neuordnung des Studiums des mathematischen und 

naturwissenschaftlichen höheren Lehramtes. 

Nachdem in Preußen und den meisten Bundes- 
staaten neue Richtlinien und Lehrpläne für den Unter- 
richt an den höheren Schulen eingeführt sind, und auch 
eine Neuordnung der Reifeprüfungen (nicht des Be 
rechtigungswesens) stattgefunden hat, nachdem ferner 
die Ausbildung der Volksschullehrer völlig 
veränderte Basis gestellt worden ist, hat sich die Not- 
wendigkeit ergeben, das Studium und die Prüfungs 
ordnung für Lehramt Reformen 
anzupassen. 

In dieser Hinsicht sind weitgehende einseitige 
Forderungen erhoben worden, einer Beein- 
trächtigung des mathematischen und naturwissenchafts- 


aui eine 


das höhere diesen 


die zu 


lichen Studiums der Philologen und damit zu einer 
Verengerung der praktischen und kulturellen Wir- 


kungsmöglichkeiten des mathematischen und natur- 
wissenschaftlichen Unterrichtes an den höheren Schulen 


führen würden 
So bot sich für den Deutschen Ausschuß für den 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Unter 


richt Damnu , die Spitzenorganisation von 52 na- 
turwissenschaftlichen Vereinigungen, der sich seit 1908 
mit den Angelegenheiten des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts an den Unterrichtsanstalten aller Stufen 
befaßt, die natürliche Aufgabe, in dieser besonders 
schwierigen Frage eine Vermittlung zu suchen und der 
Eigenart und Bedeutung der Mathematik und Natur 
wissenschaft Berücksichtigung zu verschaffen. 


1 Vorsitzender: Professor Dr. Konen, Bonn, Phy- 
sikalisches Institut der Universität. Schriftführer 
Dr. Joun, Berlin-Zehlendorf, Machnowerstraße 79. 


Versammlung der Astronomischen Gesellschaft. 
Der Vorstand der Astronomischen Gesellschaft beehrt 
sich, die Mitglieder der Gesellschaft zur Teilnahme an 
einer Versammlung in Budapest einzuladen. Die Ver- 
sammlung ist auf die Zeit von Freitag, den 8. August, 
bis Mittwoch, den ı3. August 1930, festgesetzt. Das 
vorläufige Programm sieht einen Begrüßungsabend am 
7. August, einen Ausflug nach Eger (Erlau) am Io, Au- 
gust, den Schluß der Sitzungen für den ı2. August, 
einen Ausflug nach dem Plattensee am 13. August vor 
Ferner sind noch verschiedene Festlichkeiten und Ver 
anstaltungen geplant. Mitglieder, die über Wien reisen, 


In der Sitzung vom 20. April 1929, an der zahlreiche 
Vertreter der Universitätslehrer, der Lehrer der höheren 
Schulen und der Praktiker teilnahmen, insbesondere 
auch der Vorsitzende des Deutschen Philologenver 
bandes, sind hinsichtlich der Neuordnung des Studiums 
und der Prüfung für das mathematische und natur- 
wissenschaftliche Lehramt an höheren Schulen einstim- 
mig die nachfolgenden Leitsätze beschlossen worden, 
denen sich inzwischen der Unterrichtsausschuß 
Verbandes Deutscher Hochschulen und der 
Philologenverband angeschlossen haben. 

1. Das fachwissenschaftliche Studium an der 
Universität und Technischen Hochschule ist das Rück- 
grat der Ausbildung der Philologen. 

2. Die Prüfungsordnung für die wissenschaftliche 
Prüfung für das höhere Lehramt erstreckt sich auf eine 


des 
Deutsche 


Gruppe von sachlich und methodisch zusammen- 
gehörenden Fächern, von denen eines als Kernfach 
hervortritt. 

Der Unterschied der Lehrbefähigung für ver- 


schiedene Unterrichtsstufen fällt weg. 

3. In Studium und Prüfung tritt neben Philosophie 
als verbindliches Fach die Erziehungswissenschaft. 

Die Ausbildung in praktischer Pädagogik fällt aus- 
schließlich in die Referendarzeit 

Die Vorschläge haben die Voraussetzung, daß an 
den Hochschulen die notwendigen Einrichtungen ge- 
schaffen werden, insbesondere die zur Durchführung 
des Studiums der theoretischen Erziehungswissenschaft 
an den Universitäten und Technischen Hochschulen 
notwendigen Lehrstühle, sie werden mit allem Nach- 
druck gefordert, wo sie noch nicht vorhanden sind, 

4. Eine völlige oder begrenzte Ausbildung der 
künftigen Philologen an den pädagogischen Akademien 
wird grundsätzlich abgelehnt. 


können von dort am 7. August gemeinsam mit Dampfer 
nach Budapest fahren. Nähere Mitteilungen über das 
endgültige Programm werden rechtzeitig ergehen. 
Anträge oder Mitteilungen, die die Mitglieder auf der 
Versammlung an die Gesellschaft zu richten beabsich- 
tigen, sind nach Paragraph 27 der Statuten vorher beim 
Vorstande anzumelden. Die Dauer Vorträge ist 
streng auf 15 Minuten beschränkt. 


der 


Kopenhagen, Neubabelsberg, Potsdam, Dezembeı 
1929, 
ELIs STRÖMGREN, Vorsitzender. 
P. GUTHNICK, H. LUDENDORFF, Schriftführer 
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Papageienkrankheit. Über die sowohl die Ärzte- 
schaft als auch die Öffentlichkeit in gleicher Weise 
interessierende Papageienkrankheit (Psittacose) be- 
richtet Prof. Bruno HEYMANN in der Klin. Wschr. 
1930, Nr 5. Da die Krankheit bisher außerordentlich 
selten war und die Literatur darüber sehr spärlich ist 
dürfte eine Übersicht über die wichtigsten Beobach- 
tungen und das Schrifttum den Lesern willkommen sein. 

Unter Psittacose! versteht man eine akute, meist 
in Form einer schweren Lungenentzündung verlaufende 
Infektionskrankheit, die nicht selten mehrere Bewohner 
desselben Hauses nahezu gleichzeitig befällt und 
nach einer weitverbreiteten Annahme von frisch 
importierten, specifisch erkrankten Papageien auf den 
Menschen übertragen wird 

Ob wild lebende Papageien an seuchenartig auf 
tretenden Krankheiten leiden, ist noch unbekannt. Als 
Haustiere in der Gefangenschaft gewöhnen sie sich gut 
an rauhes Klima und andere Mißhelligkeiten. Nur der 
Übergang von der heißen zur gemäßigten Zone scheint 
viele Opfer zu fordern. Die Ursache dieses Massen- 
sterbens liegt in den oft sehr antihygienischen Verhält- 
nissen auf den Transportdampfern. Da eine ziemlich 
hohe Fracht auf Papageien gelegt ist, werden die meist 
noch ganz jungen Vögel zu eng zusammengepfercht 
dadurch auch schlecht gefüttert und nicht sauber genug 
gehalten. Einschleppung und Ausbreitung von Seuchen 
durch Massentransporte begreiflicherweise 
Als wichtigste Quelle fiir die Einfuhr kran- 
ker Vögel muß aber der ausgedehnte Schmuggel an- 


werden 
begünstigt 


gesproc hen werden 

Die Anzahl der auf legalem Wege jährlich in Ham 
burg eingeführten Amazonen schätzt ein gut unter 
richteter Berliner Vogelhändler auf 10000, die det 
Graupapageien auf 3000—4000, zu denen mindestensnoch 
3000 — 4000 Amazonen und 1000 — 1500 Graupapageien 
Derselbe Händler 
berechnet die Einfuhr der gegenwärtig begehrtesten 
Papageienarten nur nach Berlin pro Jahr folgender 
südamerikanische 
Sittiche 20000— 30000, Wellensittiche 8000 


als Schmuggelware hinzukommen 


maßen \mazonen 3000 — 6000 
10000 
indische Sittiche 3000, Graupapageien 400 — 500, ins 
gesamt also 40000 — 50000 Papageien, wobei allerdings 
bemerkt werden muß, daß die in Australien behei 
mateten Wellensittiche schon längere Zeit in ausgedehn 
tem Maße gewerbsmäßig in Deutschland (und Frank- 
reich, neuerdings auch in Japan) gezüchtet und sogar 
zu vielen Tausenden, namentlich nach Amerika, expor- 
tiert werden, um, wie manche anderen deutschen Er- 
zeugnisse, aus dem Auslande wieder zu uns zurück- 
zukehren. Derselbe Gewährsmann hatte im Jahre 1929 
etwa einen Jahresumsatz von 8000 Papageien! 

Die Krankheitserscheinungen beginnen bei den Tie- 
ren mit Bewegungsunlust, verminderter Nahrungsauf- 
nahme und Zittern. Bald stellen sich Diarrhöen ein; oft 
kommt es zu Erbrechen. Stets leiden die Tiere an star- 
kem Durst. Im Endstadium treten dann Erscheinungen 
seitens der Respirationsorgane in den Vordergrund 


! Das Wort wird abgeleitet von dem zoologischen 


lerminus Psittacus Sittich 
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Über die primären Infektionsquellen für die Papa 
geien weiß man noch nichts genaues, es muß aber daran 
gedacht werden, daß es andere Tiere oder Menschen sein 
können. Vielfach sollen die jungen Vögel von den 
Eingeborenenfrauen mit vorgekauten Körnern und dg) 
aufgezogen werden eine ideale Methode zur Über 
tragung von Krankheitserregern! 

Ist nun die Papageienkrankheit auf den Menschen 
übertragbar? Schon manche Berichte aus früherer 
Zeit sprachen mit größter Wahrscheinlichkeit dafür 
Besonders überzeugend wirkt die große Pariser Epi 
demie des Jahres 1892, die sich, kurz zusammengefaßt, 
folgendermaßen abspielte 

Zwei Pariser Kaufleute Marion und Dubois kaufte: 
im Dezember 1891 in Buenos Aires 500 Papageien, um 
sie nach Frankreich zu importieren. Auf der Uber 
fahrt verendeten sehr zahlreiche Vögel, so daß nur noch 
200 am 3. Februar 1892 Paris erreichten. Hier teilten 
sich Marion und Dubois die Überlebenden. Marion 
brachte seinen Anteil zunächst zu seinem Bruder, Rue 
Dutot 42, Dubois in die Rue Roquette 9. Am 20. Februar 
erkrankte Marion, sodann sein Bruder, der starb, seine 
Schwiegereltern, ein Ehepaar, das die Vögel besorgt: 
und ein Ehepaar, das in Marions Familie verkehrte 
sämtlich Bewohner des Hauses Rue Dutot 42. Außer 
dem erkrankten zwei Schlächterjungen und eine Frau 
welche öfters die Papageien angesehen hatten und deı 
Arzt, welcher die Kranken des Hauses behandelte 
Da niemand mehr zur Pilege der Tiere, von denen in 
zwischen noch viele gestorben waren, zur Verfügung 
stand, wurden sie in die Rue Régnier 44 zu einem Herrn 
Gaujal gebracht, der alsbald erkrankte; ebenso seine 
Frau und sein Schwiegersohn. Von hier aus wurden 
zahlreiche Vögel in den benachbarten Straßen verkauft; 
von den Käufern bzw. ihnen nahestehenden Personen 
erkrankten 11, von denen 5 starben. Aus der Um 
gebung der Papageien Marinos erkrankten also ins 
gesamt 26 Personen, von denen 8 starben. Fast ebenso 
viele Kranke, 23, gleichfalls mit 8 Todesfällen, gruppier 
ten sich um die Papageien Dubois’, der, wie Marion 
selbst erkrankte. Die gesamte Epidemie umfaßte mit 
hin 49 Personen mit 16 Todesfällen 

Die jetzt herrschenden Epidemien haben gezeigt, 
daß die Übertragung nicht nur von Tier auf Mensch 
sondern auch von Mensch auf Mensch erfolgt. Das geht 
hervor aus den Arbeiten von GÜNTHER (Klin. Wschr 
1930, 203), der über acht Fälle berichtet, von HEGLER 
(Dtsch. med. Wschr. 1930, 148) mit Erfahrungen über 
neun Kranke und aus Mitteilungen von MEYER und 
GRUNWALD in einer Sitzung der Berliner Medizinischen 
Gesellschaft vom 15. Januar 1930. Die Herkunft der 
Infektion von kranken Papageien wurde von sämt- 
lichen Beobachtern sichergestellt. Im Krankenhause 
selbst erkrankten auch behandelnde Ärzte, Kranken- 
wärter, Schwestern, in einem Falle sogar ein anderer 
Patient, der dem Erkrankten nur vorübergehend das 
Essen gereicht hatte. , 

Die Leichtigkeit der Infektion, die erschreckend 
hohe Mortalitat mahnen dringend zu durchgreifenden 
MaBnahmen, und ein Verbot weiterer Papageienein- 
fuhr wird sich nicht umgehen lassen 
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bild von Hg) und während der mehrstündigen Ex 
positionszeiten aufrechterhalten!) 

Die Aluminiumfeldbacken wurden nach der mecha 
nischen Herstellung mit Kalilauge, destilliertem Wasser 
und Alkohol behandelt Anfangs lassen sich nur ge 
ringe Feldstärken aufrechterhalten. Nach einiger Zeit 
tritt aber durch den Betrieb der Röhre eine Selbst 
reinigung der Elektroden ein, und die Funkenübeı 
gänge werden immer seltener? Bei Feldern über 

Million V/em wurde jedoch die Funken- resp. Licht 
bogenbildung zu häufig, um gute Aufnahmen zu eı 
halten. Wir sind dabei, außer Al noch andere Metall 
ils Feldbacken zu prüfen. Ni war etwas ungünstiger 


ils Al. Die Aufnahmen ergaben sehr lange und scharfe 


\ufspaltungskomponenten und besitzen eine viel 
größere Präzision als früher. Bei den jetzt erreichten 
hohen Feldern trat nunmehr der Starkeffekt III. Ord 
nung gut nachweisbar in Erscheinung Als weiteres 
wichtiges Resultat ergab sich, daß die langwelligen 
Komponenten von H, bei diesen hohen Feldern außer 
ordentlich geschwächt sind gegenüber den kurzwelligen 
Bei Hs waren die Aufspaltungskomponenten nicht 
mehr nachweisbar. 

Wir werden an anderer Stelle auf die Intensitäts- 
verhältnisse und den Starkeffekt III. Ordnung näher 
eingehen. 

Prag, Physikalisches Institut der Deutschen Uni- 
versität, den 18. Dezember 1929 

H. Rausch v. TRAUBENBERG und R. GEBAUER. 


Ein Fall von 
Waldenscher Umkehr bei Glucosidspaltung. 


Die Synthese von f-Glucosiden aus Acetobrom 
glucose ist nach neueren Untersuchungen (C. S. Hup 
son, H. H. SCHLUBACH) mit einer Umkehrung der 
Konfiguration am Kohlenstoffatom 1 der Glucose ver- 
bunden Bei Glucosidspaltungen ist eine derartige 

1 Über die Erzeugung sehr hoher elektrischer Felder 
nach der Lo-Surpo-Methode s. Y. IsHıpA u. S. Hıyama, 
Nature S. 129 (1929). 

2 Der Druck in der Röhre war von der Größen 
inordnung o,ı mm Hg 


WaLpENsche Umkehr bisher nicht beobachtet. Wir 
haben festgestellt, daß sie bei der Spaltung des Senföl- 
glucosids Sinigrin durch Silbernitrat eintritt. Die Um- 
setzung erfolgt nach den Untersuchungen GADAMERS 
im Sinne des Schemas 


C,H, - N: C(OSO,K)S - C,H, ,0; + 2 AgNO, + H,O 


Sinigrin, 


C,H, » N: (OSO,Ag)SAg + C,H,,0, + KNO, + HNO, 


T T 


Senfölsilbersulfat d-Glucose, 


Die Reaktion verläuft in Anwesenheit eines die 
freie Salpetersäure aufnehmenden Mittels (z. B. Silber- 
carbonat) im Laufe einer Stunde praktisch vollständig. 
Filtriert man nach dieser Zeit vom Niederschlag ab 
und beobachtet sofort im Polarisationsrohr, so weist 
die Lösung eine höhere Rechtsdrehung auf als der Ge- 
samtmenge des abspaltbaren Traubenzuckers im Muta- 
rotationsgleichgewicht entsprechen würde. Im Laufe 
von einigen Stunden sinkt der Drehungswinkel auf den 
zu erwartenden Wert herab. Es ist also die Glucose 
primär in der a-Modifikation abgespalten worden. 

Im Gegensatz dazu tritt bei der enzymatischen 
Hydrolyse des Sinigrins zunächst £-Glucose auf. Um 
das festzustellen, wurde Sinigrin mit einer Myrosinase- 
lösung behandelt und die Flüssigkeit nach 90 Minuten 
filtriert. Der Drehungswinkel war noch ganz schwach 
negativ. Zusatz eines Tropfens Ammoniak rief momen- 
tan eine zahlenmäßig etwa ıomal so große Rechts- 
drehung hervor, deren Wert einer Spaltung von 55% 
Da nach den bisherigen Er- 
fahrungen bei Enzymhydrolysen aus Glucosiden die in 
ihnen festgelegte Modifikation des Zuckers als solche in 
Freiheit gesetzt wird (E. I ARMSTRONG), muß das 
Sinigrin ein ß-Glucosid sein. Bei der Silbernitratspal- 
tung ist demnach eine WALDENsche Umkehr am Kohlen- 
stoffatom ı des Zuckers anzunehmen 

Das ausführliche Belegmaterial über diese wie auch 
über weitere Beobachtungen verwandter Art wird 
in den Berichten der Deutschen Chemischen Gesell- 
schaft veröffentlicht werden 


des Sinigrins entsprach 


Jena, Chemisches Laboratorium der Universität, 
Organische Abteilung, den 3. Januar 1930. 
W. SCHNEIDER und M. BECKER. 


Besprechungen. 


von LUCANUS, FRIEDRICH, Zugvögel und Vogelzug. 
Verstandliche Wissenschaft, Band 7.) Berlin: Julius 
Springer 1929. VIII, 1275S. und 17 Zeichnungen von 
Hans ScuMipT. Preis geb. RM 4.80 
Der Verlag von Julius Springer hat seiner Samm- 
lung mit dem Titel ,, Verstdndliche Wissenschaft‘‘ einen 
recht hübschen Namen zugedacht, denn dem Wort 
rolkstümlich‘‘ gibt der Wissenschaftler leicht einen 
erächtlichen Klang, obgleich er damit den besten 
Büchern solcher Art bitter unrecht tut. Die mir be- 
kannten Werke dieses Gepräges möchte ich eigentlich in 
wei Gruppen sondern. Bei der einen müht sich deı 
Verfasser, einen ärmlichen Stoff wie einen Pfann- 
ıchen breitzuwalzen, bei der anderen scheint die Fülle 
des Stoffes den engen Rahmen sprengen zu wollen. Dies 
Büchlein über den Vogelzug dürfte, und zwar nicht zu 
seinem Schaden, der zweiten Gruppe angehören 
Sollte jemand fragen, warum denn so bald nach den 
Rätseln des Vogelzuges‘‘ ein anderes Buch des Ver 
fassers über den gleichen Gegenstand nötig wurde, so 
ollen wir ihm getrost antworten Ein Forscher, der 
Laufe der Zeit über ein so großes Stoffgebiet nicht 
n fünftes Buch als eigenartige, in sich ruhende Leistung 


schaffen könnte, hätte vermutlich auch das erste un- 
geschrieben lassen sollen 

Das neue Buch des Vogelzugforschers bietet den 
Laien und bei der Spezialisierung unserer Wissen- 
schaft gehéren dazu ja wohl auch 95% der Fach- 
gerade die Belehrung, die sie brauchen, und 
auch der Fachmann wird immer wieder iiber einer Be- 
merkung des Verfassers, einem Urteil über diese oder 
jene Beobachtung, grübelnd innehalten. 

Wenn ich noch einige kritische Bemerkungen folgen 
lasse, so hebe ich dabei ausdrücklich hervor, daß solche 
Einwände gerade auf diesem Gebiet vorläufig mehr sub- 
jektiv-kritische als objektiv-richtende Bedeutung haben. 
Und dennoch dürfen sie nicht unterbleiben, denn sonst 
hätte es ja gar keinen Zweck, daß viele urteilsfähige 
Forscher sich über dem gleichen Stoff abmühen. 

Meiner Ansicht nach wird von den Vogelzugforschern 
die Bedeutung der Eiszeit den Lesern noch immer nicht 


zoologen 


drastisch genug zu Gemüt geführt. Das riesige eis- 
bedeckte Gebiet schaltete als Wohnraum für die Vögel 
völlig aus. Außerdem dürfen wir wohl nicht glauben, 
daß es damals dicht vor den Endmoränen schon Wald- 
bestände gab. Die Buschwälder, die wir an den Fjorden 
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Grönlands so dicht am Eisrand finden, verdanken ihr 
Dasein dem nahen Meer; Mitteleuropa hatte aber da- 
mals Inlandklima. Je länger je mehr neige ich mich der 
Ansicht PENcKs, NATHORSTS, WEBERS u. a. m. zu, daß 
der Abstand zwischen dem Eisrand und geschlossenen 
Waldbeständen in Mitteleuropa bei dem Abklingen der 
Eiszeit doch recht beträchtlich gewesen sei 

In klimatischer Hinsicht sollte man wegen der in 
unserem Erdteil vorherrschenden west-östlichen Zug- 
richtung nachdrücklicher auf den Verlauf der Jahres 
isothermen hinweisen, auf denen die Zugrichtung fast 
senkrecht steht, um so mehr, als in Nordamerika, wo die 
Jahresisothermen im wesentlichen den Parallelkreisen 
entsprechen, eine viel mehr meridionale Zugrichtung 
vorherrscht 

Recht praktisch wäre es wohl, die Seevögel und die 
Vogelarten des festen Landes bei der Besprechung dieser 
Fragen entschieden auseinanderzuhalten. Die Lebens- 
bedingungen einer Pfeifente und eines L.aubsängers 
einer Küstenseeschwalbe und eines Würgers sind so 
unbedingt verschieden, daß ein Nebeneinander leicht 
Verwirrung stiftet 

Nicht der geringste Vorzug des inhaltsreichen Buches 
besteht in der Fülle von Einzelbeobachtungen, die 
besprochen werden. Dem in diese Dinge schon etwas 
Als ich 
z. B. las, daß eine Jungmöve im Gebiet des Po über- 
winterte, während ihre Mutter erst in Unteritalien 
haltmachte, kam mir der Gedanke, auch das sei wohl 
Atavismus, zurückreichend in eine Zeit, da die Poebene 
vor der Urbachmachung durch die Etrusker noch pfad- 
loser Sumpf, echtes Mévenland war. Hinsichtlich der 
Wanderungen vereinzelter Jungstörche möchte ich 
davor warnen, solchen Beobachtungen zuviel Wert bei- 
zumessen. Sollten diese Versuche vollgültig sein, so 
mübten die Jungstörche gleichzeitig mit den Alten und 
doch isoliert von ihnen ziehen, was sich allerdings nicht 
gut verwirklichen läßt. Wird die Zugzeit verschoben, 
so sind die Bedeutungen unnormal und die Ergebnisse 
können dann folgerichtig auch nur unnormal sein. Den 
Bosporusweg hebt Lucanus als Zugstraße von Neun- 
töter und Schwarzstirnwürger richtig hervor. Für Pirol, 
Mandelkrähe und Kuckuck besitzt er 
genau dieselbe Bedeutung, wenigstens, was die reichen 
Bestände des Ostens und Südostens angeht Den 
Seidenschwanz würde ich nach meiner Erfahrung in der 
Ostmark schlechthin als ‚Zugvogel‘‘ gelten lassen 

Gerade an diesem Stoff läßt sich vortrefflich beob- 
achten, wie sich in dem letzten Menschenalter unsere 
Einstellung zum Tier gewandelt hat. Wie höhnte noch 
ein A. E. BREHM, den ich als Naturschilderer überaus 
hoch stelle, alle die Forscher, die den ,,Instinkt nicht 
als abgetan betrachteten! Heute sind wir uns längst 
darüber klar, daß die allermeisten Handlungen des 
Tieres Instinkthandlungen sind, beruhend auf jener Er- 
innerung (Mneme) des organisierten Stoffes, von det 
uns SEMON so viel mitzuteilen wußte 

Wenn dem Laien diese Auffassung heute mitunter 
noch nicht so recht einleuchten will, liegt das wohl 
daran, daß er recht selten Gelegenheit hat, sich mit 
dem vielfach so fabelhaft komplizierten Leben nied- 
riger Tierformen zu beschäftigen, wo das ‚‚animal 
agitur‘‘ unvergleichlich augenfälliger wird. 

Rechte Vogelzugstimmung beherrscht auch Hans 
SCHMIDTs hübsche Zeichnungen, die kein diesen Dingen 
neutral gegenüberstehender Künstler, sondern ein 
vogelkundiger Naturfreund geschaffen hat Alles in 
allem können wir nur dem herzlichen Wunsch Ausdruck 
geben, daß der hübsche Band den Weg in recht viele 
Fritz Braun, Danzig. 


eingeweihten Leser geben sie viel zu denken 


Bienenfresser 


Hände finden möge 


Die Natur- 
wissenschaften 


IBRAHIM RAMIS, ALY, Bestimmungstabellen zur 
Flora von Ägypten. Jena: Gustav Fischer 1929 
IV, 221 S. 17X26 cm. Preis geh. RM 9.—, geb 
RM ıı. 

Das nachgelassene Werk eines ägyptischen Chirur- 
gen, der 1928 an den Folgen einer Blutvergiftung starb 
Er hatte in Deutschland studiert und sich unter SoLE 
REDERS Leitung auch eifrig mit systematischer Botanik 
beschäftigt. In der Heimat hat er dann alle seine MuBe- 
stunden der Scientia amabilis gewidmet. Die Arbeit 
war fertig, als 1912 MUSCHLERS Manual Flora of Egypt 
erschien; die Veröffentlichung unterblieb damals, ist 
nun aber nach ständiger Verbesserung und Ausfeilung 
des Manuskriptes doch noch erfolgt. In dem ersten 
Schlüssel wird der Leser zu den Familien, dann inner- 
halb dieser, die nach ENGLER angeordnet sind, zu den 
Gattungen und Arten geleitet. Das dichotomische 
System ist streng durchgeführt, die Unterschiede sind 
klar herausgearbeitet. Auf eigentliche Beschreibungen 
wird verzichtet, doch sind neben den unterscheidenden 
Merkmalen des Schlüssels auch noch einige andere 
wichtige Charakteristica berücksichtigt. Die Standort- 
angaben sind allgemein gehalten, z. B. Küstengebiet; 
Arabische Wüste; Delta; Nilgebiet usw. Verwildert« 
Pflanzen sind aufgenommen, die vielen im Lande an- 
gepflanzten Gewächse fremder Herkunft leider nicht 
Für botanisch interessierte Reisende, die im Pflanzen- 
bestimmen bereits einige Übung haben, jedenfalls ein 
nützliches und zuverlässiges Buch. 

J. MILpBRAED, Berlin-Dahlem. 

MOLL, ALBERT, Psychologie und Charakterologie 
der Okkultisten. Stuttgart: Ferdinand Enke 1929 
130 S. 16x25 cm. Preis RM 10.80 

Legt man sich die Frage vor, warum der Okkultismus 
seit vielen Jahrzehnten weder in seinen Fragestellungen 
noch in seinen Lösungsversuchen wesentliche Fort- 
schritte erkennen läßt, warum diese Forschungs- 
richtung und diese Lehren nicht doch, wie das bei ande- 
ren vielumkämpften Problemstellungen der Fall war, 
allmählich festen Fuß im Wissenschaftsganzen fassen 
konnten, so ergibt sich die Antwort nach M aus 
einer Untersuchung der Persönlichkeiten, welche diese 
Lehren vertreten. Sie lassen den wissenschaftlichen 
Ernst durchaus vermissen, der in anderen Zweigen der 
Forschung selbstverständliche Voraussetzung ist. ,,Ober- 
flächlichkeit, Gedankenlosigkeit, Leichtgläubigkeit, 
Rechthaberei, ja ausgesprochen paranoide Begrün 
dungen treten bei ihnen an die Stelle wissenschaftlicher 
Methodik.‘ Als Beweis für diese seine Hauptthese 
legt nun MoLL zumindest hinsichtlich einiger Haupt- 
vertreter des Okkultismus in der Tat ein eindrucks- 
volles und umfängliches Material vor. In Ehrgeiz 
Sensationslust, in bestimmten weltanschaulichen Stel- 
lungnahmen sieht MOLL einige der Haupttriebfedern und 
in ihrem affektiven Überwiegen über die methodische 
Besonnenheit einige der Hauptfehlerquellen der okkul- 
tistischen Forschung Das Buch ist auf einen sehr 
temperamentvollen Ton gestimmt; es ist von der ersten 
bis zur letzten Zeile eine leidenschaftliche Anklage- 
schrift. Auch derjenige und gerade derjenige, dessen An- 
schauungen mit jenen MOLts vielfach übereinstimmen 
wird sich die Frage vorlegen, ob nicht der wissenschaft 
lichen Kritik des Okkultismus mit einer weniger affekt- 
geladenen Darstellung, die allzu krasse Aggressionen 
(,,Cberempfindlichkeit, die Geistesarmen eigen ist“ 
u. ä.) meidet, besser gedient wäre. Probleme wie etwa 
das, ob Prof. X. (ein berühmter Vertreter des Okkultis- 
mus) eine ‚„rührige‘‘ und ‚‚tüchtige‘‘ Frau sein eigen 
nennt, die ihm oft ,,den richtigen Weg zum Bekannt- 
werden seines Namens‘ geebnet haben soll, ob er be- 
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echtigt ist oder nicht, fiir einen Vortrag in einem wissen- 
schaftlichen Verein 200 Mark zu verlangen 
ind ähnliche Fragen gehören nach Ansicht des Ref 
1icht in eine wissenschaftliche Polemik, auch nicht in 
eine charakterologisch orientierte. Und damit kommen 
wir zu einem grundsätzlichen Einwand, den Ref. nicht 
erschweigen möchte: einen Schluß von der Sonderart 
der Persönlichkeit des Forschers auf die Bedeutung odeı 
gar auf die Richtigkeit seiner Forschungsergebnisse zu 
ziehen, ist heute (innerhalb sehr weiter Grenzen) wissen- 

haftlich kaum möglich. Insbesondere wäre es ganz 
verfehlt und irreführend, wollte man in diese Frage 
Wertgesichtspunkte hineintragen und eine notwendige 
Übereinstimmung zwischen dem 
verständlich empirisch subjektiven Wert" des 
Charakters und dem Wert der wissenschaftlichen 


solche 


übrigens selbst- 


Leistungen eines Gelehrten ohne weiteres voraussetzen 
Daher bleibt es so notwendig und begrüßenswert 
lie MorLtsche Kritik der okkultistischen Methoden sein 
nag — immer mißlich, seinen Standpunkt zu diesen 
und anderen!) wissenschaftlichen Fragen auf charak 
terologische oder Werturteile zu stützen 
H. HARTMANN, Wien 

HOFFMANN, HERMANN, Charakter und Umwelt 

Berlin: Julius Springer 1928. IV, 1068. 14x 22cm 

Preis RM 5.60 

Das im Titel genannte, in der ganzen Biologie stark 
nteressierende Problem läßt sich in Botanik und Zoo 
logie exakt anfassen. Man kann Tiere von gleichem 
Habitus aus gleichem Wurf unter recht verschieden 
ırtigen Bedingungen heranwachsen lassen, man kann 
geschwisterliche Samenkörner der gleichen Befruchtung 
in bezug auf Nährstoffe, Licht, Feuchtigkeit und zahl- 
reiche andere Umweltsfaktoren genau bei der Ent 
vicklung untersuchen. Beim Menschen ist dies kaum 
möglich. Höchstens bei eineiigen Zwillingen, die in sehr 
verschiedenem Lebensraum heranwachsen, liegt eine 
\rt Experiment der Natur oder des Schicksals vor 
Oder beim Vergleich zweier sonst möglichst einheit- 
ichen Gruppen können Ergebnisse gewonnen werden, 
venn jede der Gruppen unter dem herrschenden Ein- 
fluß eines anderen Faktors steht 

Von allen solchen exakten oder möglichst exakten 
Feststellungen ist bei H. kaum die Rede. Der Verfasser 
beschränkt sich auf eine mehr essaiistische Darlegung 
des gesamten Problems Unter Verwertung einiger 
neuerer charakterologischer Literatur, insbesondere von 
FREUD, KLAGES, WEININGER, PFÄNDER, JUNG, ÄDLER, 
IXRETSCHMER, UTıITz bespricht HoFFMANN die Einstel- 
ung der Persönlichkeit zu den Mitmenschen und zu 
den Gegenständlichkeiten, erörtert die exogene Per- 
sönlichkeitsformung und die Erforschung des Per- 
sönlichkeitsaufbaus 

Das Individuum fühlt sich zu denjenigen Mit- 
menschen hingezogen, in denen es eine Bestätigung und 
Bejahung findet; es sucht an den vorhandenen Ge- 
gebenheiten und Möglichkeiten seine Bedürfnisse und 
Neigungen zu erfüllen; seine Formung durch die Um 
welt ist durch seine persönliche Grundformel bedingt 
Die Forschung nach dieser Grundstruktur muß die 
Eigenschaften, die Triebe und Tendenzen mit ihrer ver- 
schiedenen Intensität berücksichtigen, muß die Analyse 
der Elemente und die Synthese ihrer Beziehungen be- 
treiben. 

HOFFMANN wird selbst nicht meinen, daß er mit 
diesen Aufstellungen irgend etwas Neues gesagt hat. Er 
schrieb kein scharf zupackendes, begrifflich klares Buch, 
sondern eine freundlich wohlmeinende Einführung für 
den Gebrauch des allgemein Gebildeten 

H. GRUHLE, Heidelberg 


ALFANO, G. B., und I. FRIEDLAENDER, Die Ge- 
schichte des Vesuv. Illustriert nach gleichzeitigen 
Urkunden. Berlin: Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) 
\.-G. 1929. 71 S., 107 Taf. und 2 Kart. 34x 25 cm. 
Preis RM 50 
Der Vesuv ist der einzige Vulkan, dessen Geschichte 

wir über zwei Jahrtausende verfolgen können. Seit 

PLinıus haben sich Hunderte von Schriftstellern und 

Forschern mit ihm beschäftigt. Oft noch klarer als in 

den schriftlichen Überlieferungen sind uns die Phäno- 

mene der Ausbrüche und deren Folgen in den zeit- 
genössischen Abbildungen erhalten. Es ist daher zu 
begrüßen, daß G. B. ALFANO und I. FRIEDLAENDER 
eine vorzüglich illustrierte ‚Geschichte des Vesuv‘ 
verfaßten, in der neben Reproduktionen der ältesten 

\bbildungen dieses Vulkans auf Wandgemälden aus 

Herkulanum und Pompeji auf mehr als hundert ganz- 

seitigen Tafeln alle wichtigeren Eruptionsphasen der 

letzten drei Jahrhunderte zur Darstellung gelangen. 

Besonders eindrucksvoll sind die 25 farbigen Re- 

produktionen alter Öl- und Gouachebilder. In wechsel- 

voller Reihe folgen sich Gipfelausbrüche mit und ohne 
l.avaförderung, seitliche langsame Lavausfliisse, die 
manchmal mehrere Jahre dauerten und katastrophale 

Seiteneruptionen mit gewaltiger Explosivtätigkeit des 

Gipfelkraters mit Aschen- und Lapilliregen und ge- 

fährlichen Schlammströmen. Die Autoren beschränken 

sich im Text auf eine knappe Beschreibung der Beob- 
achtungstatsachen, wobei sie in Zitaten häufig auf die 

Originaldokumente zurückgreifen. Diese objektive, 

auf Kommentare und weitschweifige theoretische Er- 

wägungen verzichtende Behandlung des Stoffes er- 
scheint mir als einer der Hauptvorzüge des Buches, 
da dem Leser vorurteilslos das Tatsachenmaterial 
unterbreitet wird 

Es wurde schon viel über eine etwa 25 Jahre 
dauernde Periode der Vesuvausbrüche geschrieben, die 
dem mittleren Zeitintervall zwischen zwei Ausbrüchen 
seit 1631 entspricht. Tatsächlich ist aber die Länge 
dieser Perioden außerordentlich verschieden, und es 
geht nicht an, die Werte zu mitteln. In anderer Hinsicht 
kann jedoch von einer Periodizität oder besser von 
einem Rhythmus gesprochen werden: Nach einer 
großen Eruption, wie z. B. die von 1906, folgt meist 
eine Ruhepause von einigen Monaten oder Jahren. 

Darauf setzt im Krater aus einer Bocca Schlacken- 

auswurf und zeitweise interkratere Lavaausflüsse ein; 

dies führt zur Auffüllung des Kraters und zur Bildung 

Eruptionskegels, der dauernd an 

Größe zunimmt, bis er endlich mit dem großen Vesuv- 

kegel verschmilzt 
Durch mehr oder weniger heftige Zwischenerup- 

tionen, die den Zentralkegel ganz oder teilweise zer- 
stören, wird die Erreichung dieses Endzieles der auf- 
bauenden strombolianischen Tätigkeit verzögert, oft 
sogar verhindert Wenn der innere Druck der gas- 
reichen Schmelze die Festigkeitsgrenze des Vulkan- 
baues überschreitet, so kommt es zu einem Zerreißen 
desselben und zum raschen seitlichen Austritt von ge- 
waltigen Lavamassen, die alles auf ihrem Wege Liegende 
unerbittlich vernichten. Die Entleerung des Schlotes 
hat eine Druckentlastung zur Folge, die die Ursache 
der explosiven Entgasung des Magmas ist, durch welche 
die Gipfelpartie des Vulkans häufig weitgehend zer- 

Nach einer solchen Eruption beginnt der 

Zyklus von neuem. Das Eintreten der eine Periode 

Ausbrüche ist in erster Linie eine 

Funktion des inneren Druckes und des sich diesem 

entgegenstellenden Widerstandes des Kegels, beides 

Größen, die von Fall zu Fall verschieden sind, wodurch 


eines zentralen 


stört wird 


abschließenden 
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die große Unregelmäßigkeit der zeitlichen Intervalle 
zwischen den Ausbrüchen bedingt ist 

Das wechselvolle Spiel zwischen Aufbau und Zer 
störung des klassischen Vulkans erfährt in dem Buch 
von ALFANO und FRIEDLAENDER eine beredte Dar 
stellung, die ein klares Bild von der außerordentlichen 
Mannigfaltigkeit dieser gewaltigen Naturereignisse ver 
mittelt. Für Fachgelehrte und Naturfreunde wird diese 
dokumentarisch belegte Geschichte des Vesuv gleich 
willkommen sein 

Eine mehrfarbige topographische Karte des Vesuvs 
(1:25000) und eine Karte der weiteren Umgebung 
Neapels (1:100000) mit antiken 
Ortschaften und Straßen, der Isoseisten des Erdbebens 
vom Jahre 63 sowie der hauptsächlichsten Vulkane 
und Verwerfungen des Campanischen Einbruchgebiete 


Eintragungen der 


bilden eine wertvolle Ergänzung dieses Werkes 

\. Rırtmann, Neapel 
JOSEF, Technische Gesteinkunde für Bau 
Kulturtechniker, Land- und Forstwirte 
Steinbruchbesitzer und Steinbruchtech 
niker Zweite vermehrte und 
gearbeitete Auflage Wien 2 
VIII, 550 S +22 Abb. im Text mehrfarb. Tafel 
sowie ein Beiheft Anleitung zum Bestim 
men der technisch wichtigsten Mineralien und Fels- 
Preis geb. RM 45 
Als dickes Buch und vorzüglich mit 


STIN \ 
Ingenieure 
sowie für 

vollständig um 

Julius Springer 1929 


Kurze 
arten 6 23 cm 


\bbildungen 
stattet liegt hier eine allgemeinverständliche Ge 





steinskunde für den Techniker vor Die erste Hälfte 
beschäftigt sich mit den verschiedenen Arten der G« 
steine, deren Bildungsweise und wissenschaftlicher Ein 
teilung, die zweite mit den wichtigeren technischen 
Gesteinseigenschaften und ihrer Prüfung. Hierin wei 
tere Beiträge zur Normung‘ geliefert zu haben, ist 
ein großes Verdienst des Verfassers. Für allgemein- 
geologische Bemerkungen und deren Nutzanwendungen 


ist das Buch eine wahre Fundgrube. So freudig man sic 


begrüßt, muß man doch fragen, ob nicht zuviel getan 
ist in allem: im Umfang, in der Materialsammlung, in 
der Systematik, in der Verdeutschung der Fach 


ausdrücke, in der Erwähnung der örtlichen Vorkommen 
\uflage 
dazu seien einige Anregungen erlaubt Vor 


usw Zweifellos wird das Buch eine weitere 
erleben 
allem ist beträchtliche Kürzung mit strafferer Gliede 
Nutzen 
Dabei wird die Einzeldarstellung leichter 


rung unumgänglich, wenn der Nichtgeologs 
haben soll 
faßlich werden Für die jetzige Fassung ist ein Satz 
wie der folgende bezeichnend Die Dämpfeumwand 
lung führt den Nebengesteinen mit den sie durchwan 
dernden Gasen, Dämpfen und Lösungen neue Stoffe 
zu und veranlaßt dadurch Mineralneubildungen und 
stofflicher 
Umprägung des in Umwandlung begriffenen Gesteins 

Nicht 


besser steht es um den Stil als solchen in Sätzen wie 


Umkrystallisationen unter gleichzeitiger 


Kaum der Fachmann begreift aufs erstemal 
Von den bereits bei den Durchbruchgesteinen kennen- 
Schicht 
Dolomit 
o Magnesia 


gelernten \rten des Gefüges eignet den 
gesteinen häufig auch das röhrige Gefüge 


CaCO, » 


MgCO, mit rund 54% Kalk und 46 
stoff Die Kreide findet Verwendung als Scheuer- und 
Metalle, Zähne und dergl Wie in 
jedem solch inhaltsreichen Buch haben sich zahlreiche 
Einige Proben: Der 
Rogenstein heißt wiederholt Roggenstein und wird im 


Putzmittel für 
kleine Sachfehler eingeschlichen 
Buntsandst« Süddeutschlands erwähnt, wo er fehlt 
aber im Jura mit dem Hauptrogenstein eines der wich- 
darstellt Die Tektonite 
heißen Tektit« das sind aber Glasmeteorite Durch 


tigsten Formationsglieder 


„Röstung‘ entsteht der ‚‚eiserne Hut‘‘ der Bergleute 


Die Natur- 
wissenschaften 


Für Natrolith wird Spreustein verdeutscht, was falsch 
ist, an einer anderen Stelle hingegen Fasersiedestein 
der wie viele andere Wortschöpfungen nur im Wörter 
buch Herrn Stinys steht. Damit macht man es seinen 
Schülern nicht leichter, sondern eher schwerer, weil 
isoliert Daß unter ‚Gesteinsbelebung‘ 
Verwitterung durch Organismen zu verstehen ist, be- 
darf für jeden Deutschen eines Kommentars. Das Buch 
gekürzt, stilistisch und in den Einzelheiten gefeilt, in 
den Ortsangaben abgewogen und geregelt und im 
Sach- und Ortsverzeichnis präzis und für die Bedürf 
nisse des Praktikers durchgearbeitet wird ein unentbehr 
licher Bestandteil jeder technischen Bücherei sein, ı 
der die jetzige Auflage schon nicht fehlen darf 

Nach dieser Neuerscheinung fragt man wieder nach 


man sie 


einem alle Interessenten befriedigenden Lehrbuch det 
Techn. Geologie. Man kann ein solches von den einzel 
nen technischen Teilgebieten wie Wasserbau, Straßen 
bau usw. aus oder von den geologischen Stoffen, als« 
von den Gesteinen aus darstellen. Auf letzterem Wege 
ist Stiny nahe am allgemein erwünschten Ziel 
J. L. WıLser, Freiburg i. Bı 
POHL, R. W., Einführung in die Elektrizitatslehre. 
verb. Aufl. Berlin: Julius Springer 1929. VII, 2595 
und 393 Abbild. ı7 RM 13.80 
Das vorliegende Werk nimmt unter den Lehr 
büchern der Elektrizität eine Sonderstellung ein Es 
verzichtet entschlossen auf alle Umwege, die die Eı 


25 cm. Preis geb 


kenntnis in der geschichtlichen Entwicklung der Elek 
trizitätslehre zurückgelegt hat, und auf manches, das 
sein Daseinsrecht nur aus einer starren Überlieferung 
schöpft und irrtümlicherweise als unentbehrlich gilt 
Die Elektrizitätslehre ist ja im Lauf der Zeit nicht nuı 
sehr viel inhaltsreicher geworden, sondern sie hat zu- 
gleich das Gesamtbild von den elektromagnetischen Er 
scheinungen ungeheuer vereinfacht. Für ein Lehrbucl 
genügt es nicht, die einzelnen Tatsachen richtig aufzu 
zählen, sondern die 
durch rechte Anordnung und Wertung das Gesamtbild 
Wenn diese Aufgabe in eineı 


Hauptaufgabe ist es, aus ihneı 


entstehen zu lassen 
l.ehrbuch unzulänglich gelöst ist, so ist das z. B. daraı 
zu erkennen, daß der experimentellen Elektrizitäts 
lehre die mathematische als etwas fremdartiges gegeı 
übertritt Wie 
Darstellungen abweicht, sei zunächst an einigen Außer 


Ponts Buch von den herkömmliche: 


lichkeiten gezeigt 

Eine Hauptangelegenheit der Elektrizitätslehre 
pflegt das elektrische Potential zu sein. Bei Pou! 
kommt das Wort Potential, glaube ich, nur in einer 
Fußnote auf S. 55 vor. (,,Die meteorologische Literatur 
sagt statt Feldstärke meist Potentialgefälle.‘‘) Vermut 
lich werden manche Lehrer hierin eine schwere Unter- 
Dieser Eingriff ist freilicl 
radikal, aber didaktisch äußerst glücklich | 
eine andere Größe ist im Lauf von hundert Jahren bis 


lassungssünde erblicken 
Denn kaun 
in unsre Tage so gröblich mißdeutet worden wie das 
elektrische Potential. Dabei handelt es sich, gar nicht 
um etwas Elektrisches, sondern um etwas Vektor- 
analytisches, nämlich darum, daß ein wirbelfreies Vek 
torfeld stets als Gefälle eines skalaren Feldes aufgefaßt 
(Man denke etwa an die Wärmeströmung 
und das Temperaturgefälle Die elementaren Biichet 
begehen hier fast immer folgenden Fehler: Sie bringen 


dem Lernenden die Meinung b 


werden kann 


i, in jedem elektrischer 


Feld sei ein Potential vorhanden, das Feld sei also stets 
wirbelfrei. Später folgt aber im schärfsten Gegensatz 
dazu das Induktionsgesetz, das ja gerade angibt, wie 
eroß an jeder Raumstelle der elektrische Wirbel ist, 
also auch, an welchen Raumstellen das elektrische Feld 


kein Potential hat. Nur wegen unzulänglicher mat! 
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Gesellschaft für Erd 


matischer Formulierung wird der Widerspruch nicht 
sofort für jeden erkennbar, 

Als eine Errungenschaft, auf die die Wissenschaft 
besonders stolz sein kann, pflegen in der Elektrizitäts- 
lehre die Systeme der absoluten Maßeinheiten (cgs-Ein- 
heiten) angesehen zu werden. Als noch jeder Forscher 
seine eigenen elektrischen Einheiten benutzte und von 
Fall zu Fall andere, war es gewiß eine große Tat, als 
Gauss und WEBER Einheiten vorschlugen, die jedeı 
Forscher verwirklichen und seinen Messungen zugrunde 
legen konnte; an heutigen Ansprüchen gemessen, frei- 
lich mit einer recht bescheidenen Genauigkeit. Erst 
nach vieljähriger Arbeit der hervorragendsten Labora 
torien der Welt wurde es möglich, die von Gauss und 
WEBER definierten Einheiten mit 
nauigkeit bequem und rasch zu reproduzieren und all- 
gemein zu benutzen. Denselben Tatbestand kann man 
uch so ausdrücken: Gauss und WEBER 
elektrischen Einheiten auf die Messung mechanischer 
Kräfte gegründet. Die fortschreitende Meßkunst hat 
jedoch gezeigt, daß Einheiten 
elektrochemisch viel genauer herstellen kann. Aber für 
las Verständnis und den Unterricht verhängnisvoll 
vurde die Lehre von den absoluten Einheiten erst da- 
willkürliche nicht 
ils solche erkannt, sondern als Notwendigkeiten an- 
Welk he 

Kopfzerbrechen 


befriedigender Ge- 


haben die 


man die elektrischen 


lurch, daß gewisse Festsetzungen 


wurden Unsumme von 
ınd vergeblichem 
ıbsoluten Einheiten seit mehr als einem halben 
hundert Schülern und Lehrern! 
liche Stolz auf die absoluten 
sich, daß man den Einheiten Volt, Ampere, nach denen 
n Wahrheit (ob bewußt oder unbewußt) doch jeder 
mißt und rechnet, in wissenschaftlichen Werken ein¢ 
\rt Aschenbrödelrolle fünfzig 
Jahren als Zehnerpotenzen der elektromagnetis« hen 
gs-Einheiten definiert Nach den heute 
tatsächlich überall angewendeten Meßverfahren ge- 
ıören aber die elektrischen cgs-Einheiten nicht in die 


gesehen unnötigem 
verursachen die 
Jahr- 
Der wissenschaft- 
Einheiten bringt es mit 


zuweist, weil sie vor 


worden sind 
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Physik, sondern in die Geschichte der Physik. Bei Pont 
werden sie nirgends erwähnt. Die Darstellung gewinnt 
dadurch sehr an Anschaulichkeit; denn in einer Zeit, 
wo jede Hausfrau Glühlampen und Schmelzsicherungen 
einkaufen muß, wo die meisten Knaben am Rundfunk 
basteln, bringen die Schüler eine Vorstellung von dem 
Volt und dem Ampere mit, wie schon früher von dem 
Kilogramm. 

Natürlich genügt es nicht, dies oder jenes wegzu- 
lassen, um ein gutes Lehrbuch zustande zu bringen. Das 
dem Poutschen Buch Eigentümliche, sein Kernstück 
sind die Versuche. Pout hat sich alle heut zur Ver- 
fügung stehenden Mittel zunutze gemacht, um die Ver- 
suchsanordnungen zu verbessern, so daß viel leichter 
und deutlicher klar wird, was jeder Versuch beweisen 
soll, und daß die Apparate einfacher und zuverlässiger 
Man findet beiPoHL wohl keins der vielen Bilder, 
die man nun schon seit Jahrzehnten ausden Lehrbüchern 
der Elektrizität kennt. Und doch ist es nur natürlich, 
daß, nachdem sich die theoretischen Vorstellungen von 
den elektrischen Erscheinungen durchgreifend geändert 
haben, nun auch die Versuche, die zu jenen Vorstel- 
hinleiten sollen, andere sind als die Versuche, 
die zu den verlassenen Vorstellungen geführt haben 

Für ein Lehrbuch ist es wichtig, daß es nicht zu dick 
ausfällt. Sonst ist die Gefahr zu groß, daß es der Student 
entmutigt beiseite legt, oder wenn er es liest, daß er die 
Grundgedanken nicht erfaßt. PoHLs 
Buch ist nur rund 250 Seiten stark. Außerdem ist es 
sehr klar und übersichtlich geschrieben. Man darf des- 
halb erwarten, daß es viele Studenten wirklich durch- 
arbeiten werden 


werden 


lungen 


wesentlichen 


Eine erschöpfende Besprechung müßte noch bei 


vielen Einzelheiten verweilen. Es mag genügen, noch 
zu sagen, daß es gegenwärtig wohl kein besseres Lehr- 
Elektrizität für Anfänger gibt. Doch ist 
nicht daran zu zweifeln, daß auch viele Fachleute das 
Buch mit viel Freude und mit manchem Gewinn lesen 
FRITZ EMDE, Stuttgart. 


buch der 


werden. 


Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 


In der Fachsitzung am 15. November 1929 be- 
andelte Professor A. DEFANT, Berlin, Die vertikale Ver- 
teilung von Temperaturen und Salzgehalt im Weltmeer, 
vobei er nachwies, daß dieser physikalisch-chemische 
\ufbau des Meeres von der ihm innewohnenden Be 
vegung der Wassermassen abhängt 

Noch heute gibt es in Frankreich eine Schule, die 
Hartnäckigkeit noch an der 
Idee einer Bewegungslosigkeit der tiefen Schichten im 
Meere von etwa 1500 m ab festhält 
hat schon A. v. HUMBOLDT 


mit besonderer immer 


Demgegenüber 
hervorgehoben, daß die 


iiedrigen Temperaturen in den großen Tiefen der 
Tabell: 

[Tiefe Oo 1000 2000 3000 4000 

femperatur 0,00 0,044 0,108 0,190 0,290 


In Wirklichkeit dagegen finden wir im Atlantischen 


\littelwerte: 


ihr nimmt sowohl die atmosphärische wie die ozeanische 
Zirkulation \usgang, die in der Atmosphäre 
durch ein Aufsteigen, im Ozean durch ein Absinken der 
Massen entsprechender Temperaturänderung 
eingeleitet wird. In der Konvektion spielt die vertikale 
Komponente die Hauptrolle. Bei vollständiger vertikaler 
Durchmischung der Wassermassen müßten sich alle 
Temperaturverschiedenheiten in der Vertikalen bis auf 
die adiabatischen, durch dieZusammendrückbarkeit des 
Wassers bedingten aufheben. Für die Ausgangstempera- 
tur o° würde dann die Temperaturverteilung des indiffe- 
renten Gleichgewichts durch folgende Zahlen gegeben: 


1 


5000 


ihren 


infolge 


0000 7900 5000 0000 


1,024 


10000 m 
1,212° C 


0,400 0,535 0,050 0,545 


Ozean zwischen 40—50° N und 40—50° S folgende 


Tabelle 


liefe o 100 200 400 
lemperatur 16,0 15,8 15,5 13,7 
femperaturabnahme 

pro Ioo m 0,2 0,3 0,9 I 


ypischen Meere nur von einer Zufuhr kalten polaren 
Wassers herrühren könnten 

Die Trennungsfläche zwischen Luft und Wasser ist 
eine der wichtigsten Grenzflächen der Erde, denn von 


Nw. 1930 


000 500 1000 2000 3000 4000 5000 m 
> 


9,9 5,1 3,8 3,1 2,8 2,6 2%" © 
0,001’ C 


0,05 0,35 0,003 0,002 


y 2 + 

Die Temperatur nimmt also mit der Tiefe nicht sehr 
langsam zu, wie es Tab. ı fordern würde, sondern 
sie nimmt sehr schnell ab. Nur in den gewaltigen Tiefen 
der großen Tiefseegräben des Pazifischen Ozeans findet 


I2 
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man auffallenderweise Werte, welche der adiabatischen 
Temperaturverteilung sehr nahe kommen, ja sie sogar 
übersteigen Die Temperaturzunahme ist dann größer 
als die adiabatische und der Gleichgewichtszustand 
labil, was wahrscheinlich eine Folge der inneren Erd- 
wärme ist. Tab. 2 läßt eine Sprungschicht in 500 bis 
800 m Tiefe erkennen, welche die obere ozeanische 
Troposphäre von der unteren ozeanischen Stratosphäre 
scheidet Sie stellt lemperatur - 
zustand dar, der nicht durch die gewöhnliche physika- 
lische oder die konvektive Wärmeleitung entstanden 
sein kann, denn die Endwirkung beider würde völlige 


einen stationären 


Isothermie sein. Wie eine Rechnung ergibt, sind dis 
durch die Konvektion nach abwärts transportierten 
Wärmemengen der 
größer als die der physikalischen Wärmeleitung. Da 


Größenordnung nach 10000mal 
nun alle Beobachtungen übereinstimmend das Ergebnis 
liefern, daß keine Isothermie vorhanden ist, die gefun 
dene vertikale Temperaturverteilung aber stationär 
Erklärung nur die An 
Zufuhr kälteren 


Wassers die Wärmezufuhr von oben kompensiert wird 


erhalten wird, so bleibt als 
nahme übrig, daß durch seitlich« 


Die vertikale Temperaturverteilung könnte also nicht 
bestehen, wenn die unteren Schichten der Ozeane in 
Ruhe verharren würden 

Was den Salzgehalt anbetrifft, so zeigt er im all- 


gemeinen Maxima an der Oberflache, darauf eine zuerst 


starke, dann schwächere Abnahme bis auf 34,3 bis 
34:5°/90 in 800 m Tiefe, worauf wiederum eine Zunahme 
auf 34,8 — 34,9°/99 in 1600— 2000 m stattfindet. Von da 


ab bis zu den größten Tiefen kommen nur geringe 
\nderungen vor Auch hier !äßt sich nachweisen, daß 
der Hauptfaktor Salzgehalts 
1 


verteilung im Meere reguliert und stationär erhält, dic 


welcher die vertikale 
ozeanische Zirkulation ist Die Salzgehaltsminima iu 
polaren Zwischeı 
ströme, die neuerliche Zunahme darunter auf die strato 


800 000 1 Tiefe sind auf di 


sphärischen Tiefenströme zurückzuführen 
Der Salzgehalt ist somit ein außerordentlich wich- 


tiger Indikator für die Meeresströmungen und sein« 





systematische Untersuchung eine der wichtigsten Auf 
gaben der Ozeanographi Eine Berechnung des aus 
Messungeı ıbgeleiteten Salzgehaltsgefälles im ant 
irktischen Zwischenstrom ergab an det Meteor 
Station Nı », daß einer Wassersäule von qem 
Bas und 500 m Höhe 21 mg Salz täglich zugeführt 
wird, de \bführung durch horizontale Strömung 
bei einem meridionalen Salzgehaltsgefälle von !/,, Pro 
mille auf » Breitengrade eine Geschwindigkeit von 
; cm/sec erfordert 

Was also an Wärme wie an Salz von oben und unten 
zugeführt wird, muß durch seitliche Verschiebung der 
Wassermasse wieder entfernt werden, und natürlich 


der Salzgehaltsverteilung und der Tem 


gewonnenen Resultate miteinandeı 


peraturverteilu 

übereinstimmeı Man hat somit hier die Möglichkeit 
einer Kontrolle, welche beider Bearbeitungder ‚‚Meteor‘‘- 
Beobachtungen gute Dienste leisten wird 


Der Vortr. wies in überzeugender Weise nach, daß 
ich die Existenz von Tiefenströmungen aus dvnami 
schen Betrachtungen auf theoretischem Wege beweisen 








läßt, während direkte Strömungsmessungen in großen 
Tiefen zur Zeit nox nicht ausführbar sind. Die daı 
gelegter Krörter ı ließen sich sogar zu eineı 
Methode ausbauen, welche die ozeanische Zirkulatioı 
in ıhreı nneren \ ifbau quantitatiy zu erlassen ge- 
stattet, was bisher nicht möglich war 

\m Dezember 1929 berichtete Dr. ( rROLI 


München, über seine Forschungsreisen in den tropischen 
Anden Südamerikas. 





Die Natur- 
wissenschaften 


Um einen Begriff von der Weiträumigkeit des er- 
forschten Gebietes zu geben, betonte der Vortragende 
daß man die Alpen in ihrer ganzen Länge von Nizza bis 
Wien quer in die breiteste Stelle der Anden, bei etwa 
18° südl. Br. hineinstellen könne. Er schilderte die ver 
schiedenen Landschaftstypen, das Hochland zwischen 
3000 und 4000 m Höhe, in welchem einzelne Gipfel 
bis 6000 m emporragen, ohne die Schneegrenze zu eı 
reichen, die abflußlosen Salzseen, die Wüsten am West 
fuß des Gebirges, den Waldgürtel und das Tiefland des 
Gran Chaco östlich der Anden, in welchem der Wärme 
Lufttempera- 
tur gemessen wurden Die Klimazonen ordnen sich 


pol Südamerikas liegt, an dem bis zu 47 


nicht nach den Breitengraden an, sondern sie sind auch 
gegeneinander in meridionaler Richtung verschoben 
So setzt sich der Trockengürtel nordwärts bis zum 
\quator fort, und am Östabfall reicht das Regengebiet 
weit nach Süden über den Wendekreis hinaus. Scharfe 
Gegensätze des Klimas und der Vegetation sind ein 
ander oft benachbart, und im Osten Boliviens kann 
man innerhalb einer Stunde aus dem regentriefenden 
Urwald in die Wüste gelangen. 

Der auf dem abflußlosen Hochland Peru-Boliviens 
in 3812 m Höhe gelegene Titicacasee entwässert durch 
den Desaguadero zu dem Pooposee (3690 m Diesen 
Flußlauf hat der Vortragende zum ersten Male im 
Motorboot durchfahren. Südwestlich des 
liegen ausgedehnte Salare, Salzsümpfe, die 6 Monate 


i Oposees 


lang völlig trocken sind, so daß man die schneeweißen 
harten Salzflächen mit Automobilen befahren kann. Iı 
der Regenzeit enthalten sie salziges Wasser und werden 
von zahlreichen Flamingos bevölkert. Einige Salare des 
Westens enthalten auch Borax. Der Nebelwald deı 
Gebirge zeigt eine üppige Vegetation von Baumfarnen 
Epiphyten, Bambus und Moosen, die auf dem Unteı 
grund in solcher Fülle wuchern, daß man in ihnen bis 
mittleren 
region 1500— 2300 m) bauen die Indianer auf terras 
sierten Feldern Koka, deren Blätter als Anregungsmittel 
für den täglichen Bedarf und außerdem für rituelle 
Die Koka ist seit der 
vorkolumbischen Zeit das wichtigste innere Handels 
produkt Haupteinnahmequelle 
fiir den Staat. Daneben spielen in den Yungas Kaffee 
und Bananen eine wichtige Rolle Überall in den 
zentralen Hochland, den Altiplano, findet man alte 
Strandterrassen, die als Uferlinien eines gewaltiger 
welcher in der letzte 

e von 440 und eine Breite von 220 kn 
In der Westkordillere hängen dic 
Wolken meist in der Höhenzone von 4200— 4600 n 


an den Leib einsinkt In deı Yungas 


Gebräuche Verwendung finden 


Boliviens und eine 


glazialen Sees zu deuten sind 





szeit eine Lian 





gehabt haben muß 
an den Bergabhängen, weshalb sich hier ein Gehölz 
gürtel ausgebildet hat, während in den muldenförmigeı 
Einsenkungen die kalte Luft stagniert, so daß 
keine Gehölzvegetation vorkommt 

Die Viehzucht beschränkt sich hauptsächlich au 
die Haustiere Lama und Alpaca, während Vikuna und 
Guanaco als freie Tiere leben. Die Wolle dieser Schaf 
kamele wird von den Indianern zu Kleidungsstücker 
| Musterı 
gewebt. Ein eigentümlicher Volksstamm sind die ir 
Süden des Hochlandes 
Chipaya-Indianer, von denen nur noch 70 Familieı 


7 
vorhanden sind, welche in einem Dorf wohnen, desse 


mit besonderen, sehr abwechslungsreichen 


bolivianischen wohnends 


bienenkorbférmige Hütten sämtlich ihre Tür an det 
Ostseite haben. Das Haar der Frauen ist auf jeder Seite 
Zöpfchen geflochten, deı 
N 


Enden Bronzeidole tragen, die in der Familie vererbt 


des Kopfes in 25 dünne 


werden und Hunderte, vielleicht Tausende von Jahre 


alt sind 
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Eine merkwürdige Landschaftsform am Osthang 
des Hochlandes sind die Valles, tief erodierte Tal- 
systeme, welche nach unten zu immer wärmer und 
trockener werden In der 
Mückenhölle und wegen der Malaria gemieden. Die 
Bevölkerung wohnt auf den Höhen und geht nur zeit 
weilig in die Täler hinab, um das Zuckerrohr zu ernten 
In der warmen Tiefe sind Kakteen und der Quebracho 
baum charaktergebend. Teilweise kommt schon die 
nordostbrasilianische Catingaformation mit den eigen- 
tümlichen Flaschenbäumen vor. Ein in 3400 
gelegener Nebelgürtel ruft darüber eine Nebelwald- 
vegetation hervor. 

Die Hauptstadt La Paz ist herrlich gelegen in einem 
yoo m tiefen steilwandigen Einschnitt, dessen Wände 
aus eiszeitlichen Ablagerungen gebildet sind Die 
Schichten der jüngeren sind von denen der älteren Eis 
zeit durch ein vulkanisches Tuffband getrennt. Ein 
offenbar im letzten Stadium der Eiszeit erfolgter Erd- 
rutsch, der einen Halbkreis von 10 km Durchmesser 
umfaßt, dürfte einer der größten auf der Erde sein 
Der 42 km entfernte schneebedeckte 6420 m hohe 
Illimani bildet das weithin sichtbare Wahrzeichen der 
Hauptstadt. Überall findet man die typischen Erosions 
formen des Trockenklimas mit pittoresken Felstürmen 
Erdpyramiden usw 

In Zusammenarbeit mit einer Expedition des 
Deutschen und Österreichischen Alpenvereins wurde 
bei Sorata der 6600 m hohe Illampu von 4 berg- 
steigerischen Teilnehmern erstmals erstiegen. 19 große 
Gletscher münden auf seiner Ostseite in ein gewaltiges 


Regenzeit sind sie eine 


36000 m 


Hochtal, das Cooco-Tal Der Unterschied zwischen 
der feuchten Ostseite und der trockenen Westseite des 
Gebirgskammes ist hier so stark ausgeprägt, daß man 
auf einem scharfen Grat mit dem einen Bein tief in den 
pulverförmigen Hochgebirgsschnee einsinkt 
der andere Fuß auf glashartem Eis selbst mit Steigeisen 
keinen Halt findet. Bis in Höhen von 5400 m kommen 
Blütenpflanzen und Kolibris vor Eine seltene, fast 
ausgestorbene Pflanze des bolivianisch-peruanischen 
Hochlandes ist Pourretia gigantea, von der nur 4 Stand- 
orte in Bolivien bekannt sind. Das 8 m hohe prächtige 
kolbenförmige Gewächs würde sich vorzüglich als 
Wappenbild Boliviens eignen Aus prähistorischen 
Zeiten gibt es vielerorts Grabtürme (tschulpas), die aus 
Stein oder aus Lehm und Stroh gebaut und meist 
verfallen sind 

Der nördliche Teil der Reise führte nach NW 
Kolumbien, W-Ecuador und Panama, wo an den Küsten 


während 
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Mangrovesümpfe charaktergebend sind. Das ganze 
Leben spielt sich am Ufer der Flüsse ab, die von Kroko- 
dilen wimmeln. Die hier in Pfahlbauten wohnenden 
Neger verkaufen den Händlern Krokodilhaute für 
15 cents. Die Mestizen Ecuadors bilden ein sehr 
fleiBiges Bevölkerungselement. Sie flechten die sog 
Panamahüte aus den haardünnen Fasern eines palmen- 
ähnlichen Gewächses (Carludovica). Aber die feinsten 
Hüte können nur in der feuchten Tageszeit, früh 
morgens und abends geflochten werden, so daß der 
Preis eines solchen Hutes im Lande selbst bis zu 100 Dol- 
lar beträgt. Die dem Karibischen Meer zugewandte 
Nordküste bildet einen Korallenstrand mit Kokos- 
palmen. Die Küste des Isthmus wird bis nahe an den 
Panama-Kanal von den Cuna-Indianern bewohnt, deren 
Stamm etwa 25000 Menschen umfaßt. Sie haben 1925 
die unabhängige ‚Republik Tule‘ gegründet, welche 
eine strenge staatliche Organisation aufweist. 1920 
wurden die Cuna zuerst näher bekannt und als weiße 
Indianer geschildert. Dies ist übertrieben, aber immer- 
hin finden sich in jedem Dorf 3— 4 Albinos, eine ziemlich 
auffällige Degenerationserscheinung. Die Frauen tragen 
goldene Nasenringe und Ohrscheiben. Die Cuna- 
Indianer betreiben die Jagd auf Schildkröten, die sie 
wieder freilassen, nachdem sie ihnen das echte Schild 
patt abgebrannt haben 

So ist primitives Leben und modernste Zivilisation 
und das oft grelle Aufeinanderprallen dieser Gegensätze 
typisch für Südamerika: Das Flugzeug über unerforsch- 
ten Urwaldwildnissen, der Kraftwagen neben der 
Lamaherde, eine moderne Bananenfarm mit maschi- 
nellem Betrieb neben einem in Unberührtheit träumen- 
den Indianerdorf. Das Auto greift auch am flachen 
Lande immer mehr um sich und läßt oft die Eisenbahn 
überspringen. Dieser Gegensatz, schon begründet in der 
Eroberungszeit durch dıe scharfe soziale Sonderung der 
Aristokraten und des niederen Volkes ohne Mittelstand 
in unserem Sinn, wurde verstärkt in der Befreiungszeit 
durch den kulturellen zwischen kreolischer Tradition 
und europäischem Fortschrittshunger. Er ist auch 
heute noch die letzte Wurzel der großen Schwierig- 
keiten der südamerikanischen Republiken. Glücklicher- 
weise hat Südamerika aber daneben selbständige Kul- 
turgüter bewahrt, nicht nur in den Städten, sondern 
auch in dem Volkstum der Landbewohner wie der 
Gauchos Argentiniens, der Nuasos Chiles, der Manabiter 
Ecuadors, der Antioquefier Columbiens, der Llaneros 
Venezuelas 





O. BASCHIN 
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„Zugstraßen‘-Leitlinien. In der Festschrift, di 
das ,, Journal für Ornithologie‘ als zweiten Ergänzungs- 
band des Jahrganges 1929 ERNST HARTERT-TRING 
zum 70. Geburtstag gewidmet hat, behandelt GEYR 
v. SCHWEPPENBURG, der bekannte Mündener Ornitho- 
loge, den Begriff der ,,ZugstraBe Mit Recht weist eı 
darauf hin, daB gar vielerlei wesentlich verschiedene 
Dinge in den immer mehr erweiterten Begriff der Zug- 
straße hineingezwängt worden sind und schlägt nun 
mehr vor, diesen Begriff folgendermaßen zu bestimmen 

Der Zug einer Vogelart vollzieht sich in Schmalfront, 
Straßenform, ‚„Zugstraße‘‘, wenn die Gesamtheit der 
Zugwege der Bewohner eines ausgedehnten, größeren 
Gebietes auf weite Erstreckung hin so nahe zusammen- 
liegen, daß ihre Gesamtheit im Verhältnis zur Aus 
dehnung dieses Gebietes schmal, 
scheint.‘ Doch gibt er mit richtigem Urteil zu, daß 
der Begriff der Zugstraße selbst dann noch sehr fließend 


straßenförmig” er- 
2 
} 


bleibt und bei aller Arbeit auf aviphänologischem Ge- 
biet mehr praktische als logische Bedeutung behalten 
wird. Im weiteren Verlauf seiner Arbeit sucht er ganz 
im Gegensatz zu dem alten PALMEN die Bedeutung 
der Flüsse als Zugstraßen herabzusetzen. Vielleicht 
geht er dabei gerade so etwas zu weit, wie PALMEN nach 
der entgegengesetzten Richtung übertrieb. Des weiteren 
sucht GEYR v. SCHWEPPENBURG nach einer logischen 
Deutung der Tatsache, daß Küstensäume so oft als 

Leitlinien‘ für ziehende Vögel dienen. Die Erklärung 
dieses Umstandes findet er darin, daß eine Wanderung 
längs der Küste ebenso den Land- wie den Seevögeln 
gestattet, Fühlung mit der Oberflachenform unseres 
Planeten zu halten, die ihren gewohnten Lebensraum 
bildet. Daß sehr viel für diese Erklärung spricht, 
leuchtet wohl von vornherein ein, doch möchten wir 
daneben noch einen anderen Gesichtspunkt hervor- 


heben, die Tatsache nämlich, daß diese Gewohnheit 


12” 
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vielleicht bis zu einem gewissen Grade eine unbewußte 
Reaktion auj einen rein optischen Reiz darstellt. Jedes 
Wesen, dem die Außenwelt in erster Linie durch den 
Gesichtssinn vermittelt wird (wie die Menschen gehören 
auch die Vögel zu diesen Geschöpfen) hat die auch unter 
der Bewußtseinsschwelle wirkende Gewohnheit, sich 
bei seinen Bewegungen von optischen Richtlinien leiten 
zu lassen. Besteigen wir selber einen Hügel, der von 
Stoppelfeldern bedeckt ist, so folgen wir vielleicht einer 
einzigen, von der Pflugschar querfeldein gerissenen 
Furche, auch dann, wenn damit keinerlei motorische 
Erleichterung verbunden ist, und zwar, ohne darüber 
irgendwie nachzudenken. Ebenso werden Vögel, falls 
es sich irgendwie in ihre Bewegungsrichtung einschalten 
äßt, einem langen schmalen Bergrücken, dem Ufer eines 
langgestreckten Landsees, einer grellgelb ins blaue Meer 
gezeichneten Nehrung wohl auch dann folgen, wenn kein 
Gesichtspunkt praktischer oder gar biogenetischer Art 
dafür spricht 

Auch die kurz skizzierte Arbeit des Mündener Fach- 
genossen zeigt, wie sehr gerade heute wieder der Vogel- 
zug im Mittelpunkt des biologischen Interesses steht. 
Möchte das auch fürderhin noch manche wesenhafte 
Arbeit zeitigen Fritz BRAUN. 

Probleme des Motorenbaues. Man sollte denken, 
daß heute, wo das Automobil sozusagen ein Gebrauchs- 
artikel geworden ist, der in Massen in stets gleicher 
Art und Güte erzeugt wird, wie es wenigstens in Amerika 
der Fall ist, die Seele des Automobils, sein Motor, in 
der technischen Entwicklung abgeschlossen sei; denn 
Massenerzeugung setzt Fabrikationseinrichtungen vor- 
aus, die sehr kostspielig sind und deren Anlagekosten 
durch entsprechende Mengen des Erzeugnisses gerecht- 
fertigt werden müssen. Diese könnte man aber nicht 
absetzen, wenn sie sich im Gebrauch nicht bewähren 
würden. Also muß auch der heutige Automobilmotor 
seinen Gebrauchszweck bereits gut erfüllen. Die täg 
liche Anschauung beweist dies auch zur Genüge; 
der heutige hochentwickelte Stand des Automobils, 
seine einfache Benutzbarkeit durch Fahrer ohne jedes 
technische Wissen, seine Zuverlässigkeit bei großen 
Reisen deuten auf eine hohe Vollkommenheit in tech- 
nischer Hinsicht 

Dennoch ist schon der einfachste Automobilmotor 
noch voll von Problemen und technischen Unvoll- 
kommenheiten, über die man sich nur dadurch hinweg- 
hilft, daß man sich mit gewissen Mängeln der Betriebs- 
Dazu kommen neue Probleme, die die 
noch immer im Gang befindliche technische Weiter- 
entwicklung mit sich bringt 


weise abfindet 


Ein großer Mangel ist es z. B., daß wir über die Vor 
gänge, die sich bei der Verbrennung des im Motor- 
zylinder verdichteten und durch einen elektrischen 
Funken entzündeten Gemisches von Benzindampf und 
Luft noch so wenig unterrichtet sind. Es gibt eine 
ganze Reihe von Hypothesen über die chemischen Um- 
wandlungen, die die Kohlenwasserstoffe des Benzins auf 
ihrem Wege bis zu den Endprodukten der Verbrennung, 
die Kohlensäure und Wasser sein müßten, durchlaufen, 
allein die Verbrennung läuft so schnell ab, daß es bis 
jetzt nicht möglich gewesen ist, ihre Stufen zu verfolgen. 

Die Kenntnis dieser Vorgänge wäre aber außer- 
ordentlich wichtig; denn sie würde dazu beitragen, die 
Erscheinungen des sog. ‚‚Klopfens‘‘ zu klären, die heute 
im Motorbetrieb vielfach Schwierigkeiten bereiten. 
Man nimmt heute allgemein an, daß das Klopfen im 
Motor auftritt, wenn die normale Verbrennung des 


Gemisches in eine augenblickliche Entflammung des 
ganzen noch nicht verbrannten Teiles der Ladung über- 
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geht und daß das eigentümliche Klopfgeräusch, das 
hierbei auftritt, die Folge außerordentlich großer 
Drucksteigerungen im Zylinder ist. Man kennt ferner 
eine Anzahl von Stoffen, die, in ganz geringen Mengen 
dem Benzin zugesetzt, die Wirkung haben, daß sie das 
Klopfen unter sonst gleichen Verhältnissen verhindern, 
z.B. das Eisencarbonyl oder das Bleitetraäthyl. Man 
nennt solche Stoffe daher auch Klopfbremsen. 

Worauf die Wirkung dieser Stoffe beruht, hat man 
aber bisher nicht mit Sicherheit feststellen können ; 
ebensowenig kann man noch sagen, woher es kommt 
daß im Gegensatz zu Benzin oder Petroleum, deren 
Kohlenwasserstoffe im allgemeinen aus der Paraffin- 
reihe stammen, das Benzol, das ein aromatischer 
Kohlenwasserstoff ist, überhaupt kein Klopfen hervor- 
ruft. Gewisse Beobachtungen amerikanischer und eng- 
lischer Forscher deuten ferner darauf hin, daß unter 
sonst gleichen Verhältnissen bezüglich Brennstoff 
Verdichtung und Wärmezustand des Motors die Form 
des Zylinderkopfes einen wesentlichen Einfluß auf die 
Neigung zum Klopfen ausüben kann. Darauf gründet 
sich heute eine ganz neue Schule der Zylinderkonstruk 
tion, die leider nur mehr oder weniger empirisch arbeitet, 
da der Verbrennungsvorgang zu wenig geklärt ist. Die 
einen behaupten, man müsse die zu verbrennende 
Ladung in starker Wirbelung erhalten, damit sich die 
Flamme schnell darin fortpflanzen kann und sich nicht 
einzelne Teile der Ladung abzweigen, die dann infolge 
sehr hoher Verdichtung durch die bereits verbrannten 
Gase zur Entflammung gebracht werden. Diese Rich 
tung bevorzugt also Verdichtungsräume mit möglichst 
kugeliger Form, wie man sie bei Anwendung von 
hängenden Ventilen erhält, jedenfalls aber Verdichtungs 
räume, die möglichst wenig zerklüftet sind. Im Gegen 
satz hierzu behauptet die andere Richtung, es komme 
darauf an, den noch nicht entzündeten Teil der Ladung 
im Verdichtungsraum ausreichend zu kühlen, damit 
er auch bei sehr starker Verdichtung nicht entflammt 
Auch dies kann richtig sein. Leider läßt sich heute 
noch nicht beurteilen, welches Verfahren praktisch den 
besseren Erfolg liefert 


Ähnlichen Schwierigkeiten steht man gegenüber, 
wenn man den Weg des im Vergaser gebildeten Ge- 
misches bis zum Motor verfolgt. Der Vergaser bildet 
das Gemisch dadurch, daß die von den Motorkolben 
angesaugte Luft mit hoher Geschwindigkeit an der 
Spritzdüse vorbeistreicht und das aus der Düse heraus 
tretende Benzin aufnimmt. Da der Weg von der Düse 
bis zum Zylinder in sehr kurzer Zeit zurückgelegt wird 
und die Zerstäubung bei dem geringen Unterdruck an 
der Düse nicht besonders fein ist, läßt es sich nicht 
vermeiden, daß die Luft außer Dämpfen auch tropfbar 
flüssigen Brennstoff mitführt, wenn sie die Stelle er 
reicht, an der sich die Rohrleitung zu den einzelnen 
Zylindern verzweigt. Je nach dem Widerstand, den 
hier das Gemisch findet, kann sich daher daraus 
flüssiger Brennstoff an der Wand der Ansaugleitung 
stärker oder schwächer abscheiden. Die Folge davon 
ist, daß die Zylinder bei gleichen Mengen von Gemisch 
verschiedene Mengen von Brennstoff erhalten 

Es gibt nun ein einfaches Mittel, um zu prüfen, ein 
wie starkes Gemisch ein Motorzylinder erhalten hat, 
nämlich die chemische Analyse der Auspuffgase. Ihr 
Gehalt an Kohlensäure bietet unter sonst gleichen 
Verhältnissen einen guten Maßstab für das Verhältnis 
von Luft zu Brennstoff, das sog. Mischungsverhältnis 
das ursprünglich in der Zylinderladung vorhanden war 
Solche Messungen sind tatsächlich vor kurzem bei ver- 
schiedenen Umdrehungszahlen an einem Sechszylinder- 
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motor durchgeführt worden. Die Ergebnisse seien in 
der nachstehenden Zahlentafel mitgeteilt: 





Mischungsverhältnis Luft: Brennstoff (Gewichte) 


Um- 
drehungen | z . y y ay 7 
y- Zy- | Zy- Zy- Zy- Zy- : 
in der || jinder | linder | linder | linder | linder | linder | Mittel- 
Minute wert 
I a 4 5 6 


828 |14,75|12,35|12,1 | 12,5 5 | 13,95 /13,15 
920 14,8 (12 12,9 |12,75|13,65 | 14,15 | 13,35 
1094 ||13,95 |13 3,2 |13,45 |13,95 | 13,45 
1243 13,7 |13, 3 3,7 | 13,75 |13,7 


Diese Zahlen sind in mehrfacher Beziehung lehrreich. 
Einmal zeigen sie, wie man besonders an den Mittel- 
werten der letzten Spalte erkennt, daß der mittlere 
Luftgehalt des Gemisches mit steigender Drehzahl 
zunimmt. Das ist auch zweckmäßig, weil mit steigender 
Drehzahl der beste thermische Wirkungsgrad des 
Motors bei immer schwächeren Gemischen erreicht 
wird. Anderseits erkennt man, daß namentlich die 
außenliegenden Zylinder ı und 6 luftreichere, also an 
Brennstoff ärmere Gemische erhalten, weil diese 
Zylinder längere Ansaugwege haben und auf diesen 
Wegen mehr Tropfen aus dem Gemisch ausgeschieden 
werden. Diese Schwierigkeit, die Zylinder eines Mehr- 
zylindermotors mit gleichmäßig zusammengesetztem 
Gemisch zu versorgen, ist der Grund dafür, daß ein 
Mehrzylindermotor niemals die gleiche Leistung ergibt 
wie die gleiche Anzahl von Einzylindermotoren. Weiter 
bildet die Ungleichförmigkeit der Leistungen der einzel- 
nen Zylinder eines Mehrzylindermotors die Quelle für 
das Auftreten von Torsionsschwingungen der Kurbel- 
welle, die besonders gefährlich werden können. 

Es gibt noch manche andere Schwierigkeiten, die 
sich aus dem Umstand ergeben, daß man bei den heuti- 
gen Vergasern die Vorgänge bei der Bildung des Ge- 
misches nicht genau genug beherrscht. Beispielsweise 
hängt das sog. „Anzugsvermögen‘‘ des Motors, d. h. 
seine Fähigkeit, den Wagen aus dem Stillstand in 
möglichst kurzer Zeit zu beschleunigen, mit diesen 
Vorgängen insofern zusammen, als man für diesen 
Zweck ein an Brennstoff möglichst reiches Gemisch 
haben muß, damit der Motor sein höchstes Drehmoment 
entwickeln kann. Man versucht, dieses Ziel in neuerer 
Zeit dadurch zu erreichen, daß man mit dem Gashebel 
am Vergaser eine eigene Pumpvorrichtung verbindet, 
die beim Öffnen der Gasdrossel eine zusätzliche Menge 
an Brennstoff in den Mischraum des Vergasers fördert. 

Allein solche Hilfsmittel haben auch gewisse 
Mängel; unter gewissen Umständen kann z. B. das 
Gemisch, das so der Motor beim Anfahren erhält, 
zu viel Brennstoff enthalten, so daß es sich nicht mehr 
entzünden läßt. Der Motor ‚verschluckt‘ sich und 
versagt ganz. Auch von dem Grad der Wärmezufuhr 
während dieses Vorganges ist die Wirksamkeit solcher 
Hilfsmittel abhängig. Dadurch wird die Empfindlich- 
keit des Motors gegen Einflüsse der Witterung ge- 
steigert, was im Interesse der leichten Bedienbarkeit 
des Wagens recht wenig erwünscht ist. 


Es leuchtet ein, daß man vielen von den geschilder- 
ten Schwierigkeiten begegnen könnte, wenn man, wie 
es bei den Fahrzeug-Dieselmotoren geschieht, Luft 
und Brennstoff auf getrennten Wegen in den Zylinder 
einführen und erst im Verbrennungraum des Zylinders 
miteinander vermischen würde. Neben der Möglich- 
keit, auf diese Weise auch solche Brennstoffe im Auto- 
mobilmotor verarbeiten zu können, die nicht schon bei 
gewöhnlicher Lufttemperatur schnell verdampfen und 
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daher heute bedeutend billiger als Benzin, Benzol oder 
Spiritus sind, bietet das Merkmal der gesonderten Ein- 
führung des Brennstoffes in den Zylinder einen der 
wichtigsten Vorzüge des Dieselmotors. Voraussetzung 
für seine Verwirklichung ist allerdings, daß es ‘gelingt, 
den Brennstoff sofort bei seinem Eintritt in den Zylin- 
der genügend fein zu zerstäuben und die in Frage kom- 
menden, äußerst kleinen Brennstoffmengen genau 
gleichmäßig den Zylindern zuzumessen. 

Beide Aufgaben werden heute, namentlich in 
Deutschland, eifrig verfolgt, so daß man hoffen kann, 
daß in absehbarer Zeit der Dieselmotor im Kraftfahr- 
zeug große Verwendung finden wird. Die Schwierig- 
keiten des ausreichenden Zerstäubens sucht man, 
nachdem das Zerstäuben mittels hochgespannter Druck- 
luft, wie beim klassischen Dieselmotor, wegen mangeln- 
der Einfachheit nicht in Betracht kommt, in der 
Hauptsache auf zwei Wegen zu lösen. Der erste und 
einfachere ist das Einspritzen des Brennstoffes unter 
sehr hohem Druck von 200-300 kg/qcm unter ge 
eigneter Ausbildung der Spritzdüsen. Dieses bei den 
sog. Druck-Einspritzmotoren angewendete Verfahren 
stellt natürlich an die Bauart und Bearbeitung der 
Brennstoffpumpen sehr hohe Ansprüche, die man noch 
nicht restlos erfüllen konnte. Man ist sich noch nicht 
einig darüber, welchen konstruktiven Weg man end- 
gültig beschreiten wird, ob man jedem Zylinder seine 
eigene Pumpe mit Einspritzdüse zuteilen oder für alle 
Zylinder eine entsprechend größere Pumpe mit einer 
Art Windkessel verwenden soll, aus dem die Düsen 
gespeist werden. Der letzte Weg scheint der einfachere; 
er ist es aber in Wirklichkeit nicht, weil man dabei an 
jedem Zylinder ein Brennstoffventil anbringen und 
dieses im richtigen Augenblick öffnen muß. 

Der zweite Weg für das Einspritzen des Brennstoffes 
ist der, daß man erhitzte Brenngase dazu verwendet 
Diese werden in einer sog. Vorkammer dadurch erzeugt, 
daß man einen kleinen Teil der eingespritzten Brenn 
stoffmenge darin verbrennen läßt. Der Druck der Brenn- 
gase, der in dieser Kammer einen kurzen Augenblick 
lang erzeugt wird, treibt dann den Rest der flüssigen 
Brennstoffladung in den Zylinder, und zwar, wie die 
Erfahrung beweist, in genügend feiner Zerstäubung 
Bei diesem Verfahren brauchen die Brennstoffpumpen 
nur mit verhältnismäßig niedrigen Drücken, etwa 
50 kg/qcm, zu arbeiten. Dagegen leuchtet ein, daß man 
die Verteilung des Brennstoffes auf die einzelnen 
Zylinder eines Mehrzylindermotors nicht so genau 
beherrscht, wie bei Druckeinspritzung, weil man damit 
rechnen muß, daß in den Vorkammern der einzelnen 
Zylinder verschieden große Anteile der zugeführten 
Brennstoffmengen verbrennen. 

Auch das genaue Zuteilen der geringen Brennstoff- 
mengen zu jedem einzelnen Zylinder bietet namentlich 
bei den höheren Drehzahlen der Fahrzeugmotoren noch 
manche Schwierigkeiten. Arbeitet man beim Druck- 
einspritzverfahren mit getrennten Brennstoffpumpen, 
so gehört zu jedem Zylinder eine besondere Brennstoff- 
leitung, und da diese Leitungen nicht gleich lang sein 
können, so braucht man verschiedene Zeiten, um den 
in der Pumpe erzeugten Druckimpuls bis zur Düse 
fortzupflanzen, in der er sich durch den Austritt der 
bestimmten Brennstoffmenge entlastet. Dazu müßte 
man die Steuerung jeder einzelnen Brennstoffpumpe 
anders einstellen, was sehr zeitraubend ist. Es kommt 
noch hinzu, daß diese Vorgänge durch Longitudinal- 
schwingungen der in der Leitung befindlichen Brenn- 
stoffsäule verändert, und zwar, was besonders unan- 
genehm ist, bei verschiedenen Motordrehzahlen ver- 
schieden verändert werden können. 
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Das Druckeinspritzverfahren mit Druckwindkessel 
ist in dieser Hinsicht vielleicht günstiger, weil man dabei 
mit kürzeren Brennstoffleitungen auskommen könnte 
Allerdings macht die Notwendigkeit, die Brennstoff- 
ventile zu steuern, diesen Weg für Fahrzeugmotoren 
nicht gerade verlockend 

Man erkennt hieraus, daß, so vielverheißend die 
Aussichten der Fahrzeug-Dieselmotoren erscheinen, dem 
Konstrukteur noch manche Aufgaben gestellt sind, die 
gelöst werden müssen, bevor man daran denken kann, 
diesen Weg in großem Maßstab zu beschreiten. H. 

Messung von Schallstärken. In der Technik hat das 
Vermeiden unnötiger Geräusche, die immer Kraft 
verluste oder Abnutzungen bedeuten, seit jeher eine 
große Rolle gespielt. Es sei nur daran erinnert, daß das 
Automobilwesen seinen großen technischen Fortschritt 
in neuerer Zeit ganz besonders dem Umstand zu ver- 
danken hat, daß es gelungen ist, durch Steigerung der 
Genauigkeit der Bearbeitung der Einzelteile viele 
Geräuschquellen zu verstopfen, die früher das Fahren 
auf die Dauer sehr ermüdend gemacht hatten 

Inzwischen hat infolge der gesteigerten Mechani- 
sierung unseres täglichen Lebens, insbesondere natür- 
lich infolge der Motorisierung des Verkehrs, auch die 
Öffentlichkeit ein immer größeres Interesse daran 
gewonnen, daß durch Vermeidung entbehrlicher Ge- 
räusche die Beanspruchung unserer Nerven gemildert 
und das Leben in der Großstadt weniger anstrengend 
gestaltet Zeichen solcher Bestrebungen sind 
unter anderen verschiedene Preisausschreiben, bei- 
spielsweise das auf Anregung des Vereines deutscher 
Ingenieure erlassene, durch die versucht wurde, Lösun 
gen dieses schwierigen Problems zu gewinnen 

Als die erste Aufgabe, an die man herangehen muß, 
sobald man das Lärmproblem behandeln will, stellt 
sich die dar, einwandfreie Mittel zum Messen von Ge- 
räuschen zu finden; denn nur auf Grund solcher an- 
erkannter Messungen könnte man beispielsweise daran 
denken, gewisse Störungen der öffentlichen Ruhe zu 
verbieten. Allein schon hier zeigt sich eine fast un- 
überwindlich scheinende Schwierigkeit, die darin be- 
steht, daß das Störungsempfinden durch Geräusch sehr 
individuell ist und nicht nur durch die Stärke des 
Geräusches, was noch leicht verständlich wäre, sondern 
auch durch seinen Toncharakter beeinflußt wird. 

Man muß sich also darüber klar sein, daß man nur 
einen Teil der Aufgabe in Angriff genommen hat, wenn 
man versucht, die Stärke des Geräusches zu messen und 
so vergleichbare Werte zu gewinnen. In der Regel 
verfährt man hierbei derart, daß man das zu messende 
Geräusch mit einem künstlich erzeugten Geräusch ver- 
gleicht und dessen Stärke mit Hilfe eines elektrischen 
Widerstandes so lange verändert, bis beide Geräusche 
dem Ohr des Beobachters gleich stark erscheinen. Die 
Größe des eingestellten Widerstandes bietet dann einen 
Maßstab, den man zum Vergleich verschiedener Lärm 
quellen benutzen kann 

Das beschriebene Verfahren hat man in der letzten 
Zeit auch dazu verwendet, um die Wirksamkeit ver- 
schiedener Konstruktionen für die Auspuff-Schall- 
dämpfer von Automobil- und insbesondere Fahrrad- 
motoren zu prüfen, da das Motorengeräusch bekanntlich 
in neuerer Zeit die auffälligste Quelle des Straßenlärms 
geworden ist. Man verwendet hierbei einen elektrisch 
betätigen Summer als Vergleichsgeräuschquelle, weil 
dessen Toncharakter dem des Motorenauspuffs ziemlich 
nahe kommt. Allerdings lassen sich auch bei solchen 
Messungen individuelle Einflüsse, nämlich das Emp- 
finden des Beobachters für die Stärke der Geräusche, 
nicht ganz ausschalten, so daß die Messungen nur bis 


wird 
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zu einem gewissen Grad als genau angesehen werden 
können. 

Die Frage ist vor kurzem wieder aktuell geworden, 
als es sich darum handelte, ein Preisausschreiben über 
Schalldämpferkonstruktionen durchzuführen, das auf 
Veranlassung des Reichsverkehrsministeriums erlassen 
worden war, und genaue Geräuschmessungen an einer 
großen Anzahl eingereichter Schalldämpfer in der Ver 
suchsanstalt für Kraftfahrzeuge der Techn. Hochschule 
Dresden anzustellen. Für diese Messungen, die noch 
nicht abgeschlossen sind, wurde eine Einrichtung nach 
beigefügtem Plan entworfen. Das wesentliche neue 
Merkmal dieser Einrichtung besteht darin, daß das Ver 
gleichsgeräusch eine konstante, dagegen das zu messende 
Geräusch die veränderliche Stärke hat, d. h. in seiner 
Stärke so lange verändert wird, bis es mit dem Ver- 
gleichsgeräusch übereinstimmt 

Das Verfahren hat gegenüber dem bisher bekannten 
verschiedene Vorteile, die geeignet sind, die Genauig- 
keit der Ergebnisse zu erhöhen. Einmal kann man der 
konstanten Geräuschquelle diejenige Stärke geben, 
welche sich nach Beobachtungen im Verkehr und durch 
viele Individuen als die äußerst zulässige Grenze er- 
wiesen hat, so daß man die Einrichtung auch für andere 
als Auspuffmessungen verwenden kann. Dann aber ist 
es auch wichtig, daß der Beobachter nunmehr nur ge- 
dämpfte Geräusche von genau gleichbleibender Stärke 
zu vergleichen hat, was die Genauigkeit seines Beobach- 
tungsvermögens erheblich steigert. 

Die Anwendung der Meßeinrichtung läßt sich an der 
Hand der Abbildung leicht verfolgen: Das vom Motor 
erzeugte Auspuffgeräusch, das aus dem Rohr ı kommt, 
wird mittels eines Mikrophons 2 in einem 10 m langen 
Schallkanal 3 aufgefangen, der zur Vermeidung von 
Störungen durch Schallreflexe mit Wollfries dick aus- 
gekleidet ist. Das Mikrophon hat ein elektromagneti- 
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Widerstand 
(Kurbelrheostat) 


Qwecksilber-Relais I 8 








Meß -Instrument Lautsprecher, 


sches System; Kohlenmikrophone haben sich nämlich 
nicht bewährt, weil sich die Kohlekörner bei starken 
Änderungen der Schallstärke umlagern, was die Art der 
Schallübertragung grundlegend verändert. 

Das Mikrophon erzeugi einen Wechselstrom, dessen 
Stärke der des Geräusches proportional ist. Dieser 
Strom wird in eine gut gegen Außengeräusche isolierte 
Schallmeßzelle fortgeleitet, und zwar über unter- 
irdische Kabel mit Bleimantel, da sich gezeigt hat, daß 
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en 7. 2. 1930 2 
en Freileitungen elektrischen Störungen ausgesetzt sind, 
| die zu Meßfehlern führen. In der Meßzelle wird der 2 
n Mikrophonstrom zunächst in einem sehr fein zwischen 3 
eI 0,1 und 10000 Ohm einstellbaren Widerstand 5 ge- _ 
ul dämpft und hierauf in dem Verstärker 6 in einem 3 
en konstanten Verhältnis wieder verstärkt, bevor er dem 2 
ler Lautsprecher 13 zugeleitet wird. Der Elektronen- - 
er verstarker 6 ermöglicht infolge einer besonderen = 
ule Konstruktion, daß alle Frequenzen gleichförmig ver- z 
ch stärkt werden, so daß die Tonwiedergabe bei Geräuschen 
ch verschiedener Arten stets naturgetreu wird. Durch 
ue Umstellen des Schalters 11 kann man an den Meßgerä- A 
el ten 12 Spannung und Stromstärke des Lautsprecher- 
de stromes auch messen, wodurch die Möglichkeit einer E 
1e1 unmittelbaren Kontrolle der Beobachtungen gegeben ist. r= 
er In gleichmäßigen Zeitabständen mit dem zu messen- = 
den Geräusch hört der Beobachter am Lautsprecher gy 
fen das Geräusch, das durch den Vergleichstonerzeuger pn 
18- hervorgerufen und mittels eines selbsttätig bewegten z 
ler Quecksilberschalters zugeführt wird. Er verändert ” 
en, daher den Widerstand 5 so lange, bis diese beiden 2 
rch Quellen genau gleich starke Geräusche ergeben, und = 
er- hat dann in der Stellung des Rheostaten ein sehr be- = 
ere quemes Mittel, um die Stärke des zu messenden Geräu- bo 
ıst sches zu bestimmen = 
Be- Da man die Stärke des Geräusches auch nach Span- 7 
rke nung und Stromstärke definieren kann, sobald man die 2 
ch beiden Geräuschquellen in Übereinstimmung gebracht = 
hat, indem man den Strom nachher auf die Meßgeräte En 
der leitet, so bietet die Anlage auch sozusagen ein ganz 
tor objektives Maß für die Geräuschstärke, das bei den 
mt, bisherigen Meßeinrichtungen nicht erreichbar war. Man 
gen darf gespannt darauf sein, wie sich die Einrichtung bei 
yon den praktischen Geräuschmessungen bewähren wird. H. 
us- 


Eine neue Methode zur Bestimmung des Alters prä- 








on historischer Bauten aus den Jahresringen des verwen- + - 
deten Bauholzes. Im Südwesten der Vereinigten ie 
Staaten von Amerika finden sich in großer Zahl ver- un 
lassene menschliche Behausungen, die meistens unter = 
überhangenden Felsen erbaut wurden und deshalb ri 
auch Cliff Dwellings genannt werden. Keine Kunde “ 
über die einstigen Bewohner ist zu uns gekommen I + 
Die heute dort lebenden Indianerstämme der Navajo Re eh 
und Hopi wissen nichts über den Ursprung der Ruinen aoe 
zu erzählen, die wir somit als prähistorisch bezeichnen ” “aes 5 
müssen. Zwar ahnte man schon lange, daß sie keines- ae ” 
wegs ein phantastisch hohes Alter hätten, sondern wohl _ = 
erst kurz vor der Ankunft der Spanier untergegangen vr S 
seien. Jetzt ist das Alter dieser Bauten fast auf das ory =] 
‚ Jahr genau bestimmt worden ; = 
Wenn die Jahresringe eines Baumes alle von det 2 
gleichen Dicke waren, so wiirde ein passend heraus- 
geschnittenes Stiick Holz nichts anderes als das Alter 
des Baumes bei der Fällung angeben. Durch Schwan- 
kungen der Witterung fallen die Jahresringe aber sehr 2 
verschieden dick aus. Besonders tritt dies in dem x 
ariden Klima der Staaten Arizona, Utah, Colorado, 5 
New Mexico in Erscheinung, wo die Ergiebigkeit der S 
Niederschlage fast allein maBgebend fiir die Fruchtbar- > 
keit eines Jahres ist. Außerdem sind die Witterungs- = 
lich schwankungen über ein großes Gebiet sehr gleichmäßig. Bi 
-ken Die Dicke der Jahresringe zeigt einen charakteristi- = 
der schen, im wesentlichen aperiodischen Rhythmus, der a 
die Witterungsschwankungen der Heimatgegend des 07 
ssen Baumes widerspiegelt. Angeblich ist aber die 11 jährige 
jeser Periode der Sonnenflecken in den Jahresringen zeitweise 
jerte zu erkennen. Dieselbe Folge von Ringen findet sich in = 
ıter zwei verschieden alten Stämmen in verschiedenem 


daß Abstand von der Mittellinie des Stammes 
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Die National 
hat in den Jahren 1922 
ditionen in die betreffenden Gegenden 
der es nach jahrelanger Arbeit jetzt gelungen ist, 
lückenlos« zu schaffen und die Erbauungs- 
daten von etwa 40 Ruinen festzulegen. Der Leiter der 
Expeditionen, A. E. DousLass, Direktor Steward 
Tucson (Arizona) berichtet im Dezember- 
Magazine 56, 73 


(Washington) 
Reihe von Expe- 


Geographic Society 
1929 cine 
geschickt, 
eine 


Chronologie 


des 
Observatory 
heft des National Geographic 


7 o 
/ dd 


1929) über die Ergebnisse 


Jahrelang wurde alles erreichbare Holz, das bei den 
hauptsächlich aus Stein errichteten Bauten nur spärlich 
worden ist, sowohl aus den Ruinen, wie aus 
heute zum Teil 

Wo es nicht ganzen 
Querschnitt des Stammes zu bekommen, wurde mit 
Hohlbohrer ein zylindrisches Stück bis zur 
herausgebohrt So die 
Sammlung 


Wissen- 


verwendet 
den 
untersucht 


noch bewohnten Indianerdörfern 


möglich war, einen 
einem 
Mitte 
Idee an 
Verarbeitung des 


des Stammes einfach 
so mühevoll ist natürlich di 
und Materials, die 
schaftler 7 Jahre lang gefesselt hat 

Die sich Jahreszahlen sind 
nur die Fällungsdaten der Bäume 
fehlgehen Verwendung 
der Hölzer unmittelbar nach der Fällung anzunehmen. 
So ließ zunächst für Reihe und 
einigen noch bis heute bewohnten Dörfern eine Chrono- 
logie festlegen, die 
los ist. Für 


sich 


mehrere 


natürlich 
man 


ergebenden 
immer aber 
wird nicht im allgemeinen di 


sich eine von Ruinen 

von 1260 bis zur Gegenwart lücken- 
andere Reihe von Ruinen ergab sich 
wieder eine in sich geschlossene Chr die aber mit 
erstgenannten lange Zeit nicht in Verbindung zu 
bringen Die Bauten mußten also um eine unbe- 
stimmte Zeit früher entstanden sein. 
sich nicht wesentlich zwischen den beiden Serien unter- 
konnte 


eine 
nologie 
der 
war, 
Da die Bauweise 


man annehmen, daß der Zwischenraum 
und schließlich gelang es auch, ein Stück 
zwischen beiden Zeiten 
Siedlung, Pueblo 


Zeit von 919 bis 


schied, 
nicht groß sei 
Holz zu finden, das die Brücke 
bildet: Die älteste 

Bonito in New Mexico 
1130 erbaut 

Warum 
alten Bauten so früh völlig vergessen worden 


untersuchte 
wurde in der 


sind nun diese verhältnismäßig gar nicht 
Darüber 
können wir eine bestimmte Vermutung aufstellen 


Mehrfach 
heimgesucht worden 
Fig. ı 
Bevölkerung gezwungen 
nicht zu 
daß diese 


sind diese Gegenden von jahrelangen Dürren 
eine der schlimmsten dauerte von 
Wahrscheinlich 


in bessere 


1276 wurde damals 


al 
die gesamte 


1299 S 
Gegen- 
verhungern 
Methode det 
Probleme 


Nur zwei sollen hier erwahnt werden 


auszuwandern 
Es ist 


bestimmung 


den um 
Alters 


an- 


anzunehmen 


noch auf viele anders wird 
gewandt werden 

Für die ägyptische Geschichte existieren noch 
zwei Chronologien. Es dürfte 
feststellen ob der 
12. und 18, Dynastie 210 Jahre 
PETRIE 
sichtigen, daß Ägypten viel Holz von weither importierte, 
bereits erheblich 
vielleicht 
Pfahlbauten 


\nschluß an einige 


sich wohl ziemlich leicht 


lassen Zwischenraum zwischen der 


(Chronologie von MEYER) 


oder 1670 Jahre betrug. Allerdings ist zu berück 


vo das Klima anders ist (Libanon 


Es wäre ferner möglich, eine Chronologie 


mitteleuropäischen festzulegen und 


Bauten aus der Römer 


BOTTLINGER 


var einen 

zu finden K. I 
In der Sitzung der Berliner Anthropologischen Gesell 
Dezember 1929 berichtete Herr F. TERMER 
(Hamburg) über seine ethnographischen Studien unter 
den Indianern Guatemalas. Zunächst 
Zuhörer erstaunlich eingeboren« 
dieses Landes, wie 
\merikas 
ırden ist 


schaft vom 2 
erschien es dem 
Bevölkerung 
Ent 


aus 


daß die 
Berichten von det 
nicht 
Land 


man aus den 


deckung annehmen könnte, gat 


gerottet w sondern daß das ganze von 


Herausgeber und rar ) her Schr 


Verlag von liu pringer in 


iftleiter : Dr 
Berlin W 9 I 


aus verschiedenen 


Ing. €. b. DR 
Yruck der Spamerschen Buchdruckerei 


Die Natur 
wissenschaften 


Gebieten 


reinen Indianerstämmen besiedelt ist, die sich der 
Christianisierung nicht allzu sehr angepaßt haben, und 
unter christlicher ihre 
Körperform, ihre alten Gebräuche und zum Teil sogar 
ihre alten Trachten, Künste, Landbau und Heiden- 
schaft erhalten oder wieder herausgearbeitet haben. 
Der Vortragende betonte mehrfach die Schwierigkeit, in 
die Denkart und die religiösen Ein- 
wohner einzudringen. Bis zu einer geringen Mitteilung 
des Denkens gelang es hier und da zu gelangen; sobald 
der Versuch der Vertiefung gemerkt wurde, verstumm- 
ten die Leute. Opferstatten, von Zauberpriestern ge- 
pflegt, auch mit Kreuzen versehen, sind in Mengen vor- 
eigentüm- 


Beimischung Gebräuche alte 


Anschauungen der 


nehmen an Menge immer zu 
trifit 
nicht sie zu 


handen und 


man an und wage bei 
Ansiedlungen der 
Teil ackerbauenden Bevölkerung bestehen 
dicht stehenden über die 
verbreiteten Häusern. Der 
Weise mit dem Pflanzstock, in 
werden mehrere Maiskörner hineingetan. 


liche ( pfergebrauc he 


Lebensgefahr storen 
zum großen 
oder weit 

Maisbau erfolgt in 
die er- 


in Dörfern 
Flac he 
altertiimlichet 
zeugte Grube 
Neuerdings wird mehr Weizen angepflanzt, auch Gerste 
Hafer als Viehfutter Das Land wird auch an 
steilen Abhängen noch auf diese Weise bepflanzt 
hoch. Als Gartenfrüchte werden Zwiebeln 
und Knoblauch gezogen. Schafzucht gedeiht bis 3600 m 
Höhe. Düngung erfolgt in primitiver Weise dure h den 
Mist der Schafherden in Pferchen 
der Bemistung verlegt werden. Die Töpferei wird ohne 
Scheibe mit freier Hand ausgeführt, mit roher Bemalung 
nach Mustern der Vorfahren gemischt 
mit Mustern, bei 
\gavefasern die alten Vorbilder noch benutzt. 
Handelsartikel sind Salz und Kalk. Verkehr noch viel- 
fach zu Fuß, Schiffahrt auf Einbäumen mit aufgenagel- 
ten Bordplanken. Die Einbäume 
Bäumen, die unter Zeremonien herbeigebracht 
werden, hergestellt Tracht befindet noch 
viel altes Kulturgut unter Benutzung vor- 
Muster, Tiere 
österreichi- 
männlichen 
den Frauen 
ihn prä- 


aus 


und 


bis 3300 m 


die nach ausreichen- 


Ebenso werden 
modernen den Knüpfarbeiten aus 


auch 


hohen werden aus 
alten 
In deı 


dörferweise 


sich 


geometrisc he 
eigentümlich stilisierter 
Mustern der 
nur von 


spanischer Muster gewebt 
(Ente, Truthahn 
scher Doppeladler in den 
Kopftücher Der Webstuhl 
bedient wird, ist noch derselbe, 


der 
wie wir aus 
columbischen Bildern kennen. Die Muster werden ohne 
Was die alten Muster und Malereien 
nicht mit. Im Ge- 
Kalender (13 mal 
mit den alten Bezeichnungen. Doch finden 
Benennungen nach den Namen der Tage nicht statt, 
keine bestimmten Götternamen heraus- 
Totenkult Feiertage ohne Be- 
den christlichen \nhäufung 
zerbrochener Töpfe an den Kultstellen haben wohl auch 
mystische Bedeutung, vielleicht zur Verhütung von 
Erdbeben Der Gott der Welt ist die Summe der 
Naturgottheiten Die Seelen der Verstorbenen werden 
verehrt vor den Heiligenbildern finden jetzt an 
Stelle der Tänze den früheren Gottheiten statt 
Die Gebetsplätze sind bis hoch auf die Vulkane hinauf 
und böse Zauberpriester, die 
‘ Opter 
geweihten 


Vorlage eingewebt 
bedeuten, teilt man dem 
brauch ist noch der alte 


Forscher 
260 tagige 
20 Tage 
auch wurden 
gefunden bestehen 


ziehung zu Gebrauchen 


Tänze 
vor 
es gibt 


vorhanden gute 


Gebräuche ihre 
Iruthühnern 


Geister des Wassers, 


Einmischung christlicher 
Mais 
IKraterseen für die 


unter 
von Kopalharz Tauben 
Kerzen an den 
an den Resten der alten Steinbauten, namentlich Toten- 
kulte an den alten gibt 
Maskentänze in alten, spanisch beeinflußten Trachten, 
mit Ausführung Teufelstanz, 
Schlangentanz in Geheimnisse dieser 
. PINKUS. 


Pyramiden, darbringen Es 


Dialogen, Tiertanze 
die letzten 
Gebrauche gelang es nicht einzudringen F 
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ARNOLD BERLINER, Berlin W 9 
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